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Ur. 145. 


Erſtes Blatt. 1907. 


Bis zum 25. Juni 


erheben die Briefträger das Zeitungsgeld für 
das dritte Vierteljahr 1907 direkt und erteilen 
darüber eine rechtsgiltige Quittung. Es iſt 
dieſe Einrichtung in erſter Reihe im Intereſſe 
der Zeitungsleſer getroffen, die dadurch des 
Weges zur Poſtanſtalt und des Wartens am 
Schalter enthoben werden. Wir bitten unſere 
Poſtbezieher, von dieſer Erleichterung der Be⸗ 
ſtellung baldmöglichſt Gebrauch zu machen. 


Tagesihan. 


„Ueber eine Reiſe Kaiſer Wilhelms 
nach England ſind verſchiedene Gerüchte im 
Umlauf. 


* Die VII. Hauptverſammlung des Verban⸗ 
des der Aerzte Deutſchlands tagte in 
Münſter i. W. 


Der Lordmayor und die engliſchen Stadträte 
haben Berlin wieder verlaſſen und ſind nach London 
zurückgekehrt. 


* Die Freimaurer der Niederlande 
haben ſich zur Friedenskonferenz ſympathiſch geäußert. 


Der in Narbonne kommandierende Oberſt hat 
telegraphiſch ſeinen Abſchied eingereicht. 


* In Narbonne iſt der Belagerungszu⸗ 
ſtand erklärt. 


* Unter den ruſſiſchen Eiſenbahnbe⸗ 
amten haben zahlreiche Verhaftungen ſtattgefunden 


Die verhafteten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
der aufgelöſten Duma haben ſich geweigert, 
ze Unterſuchungsrichter irgend welche Auskunft zu 
geben. 


Die Ortſchaft Micheldorf (Unterfteiermark) 
fteht in Flammen; 36 Gebäude find bereits abge⸗ 
brannt 


Die ungariſchen 8 
wieſen den auf 2 n 
A hronrede als unverbindlich 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Nulla dies sine inea — in der Sprache 

der heutigen Diplomatie könnte mans ver⸗ 
deutſchen: Kein Tag ohne ein Bündnis. Auf 
das Bündnis Englands mit Japan 
iſt die Entente mit Italien, ſowie das 
Bündnis Frankreichs mit Japan ge⸗ 
folgt, und nun kommt die Nachricht, daß 
England, Franhreich und Spanien 
zuſammen ein Bündnis, alſo einen Dreibund, 
geſchloſſen haben. Alle dieſe Bündniſſe gehen 
darauf aus, ſich gegenſeitig ihren Beſitzſtand 
zu garantieren: England und Frankreich ga⸗ 
rantieren Japan ſeinen Beſitz in Oſtaſien, und 
dieſes wieder garantiert England und Frank⸗ 
reich aſiatiſchen Beſitz. Englands und Frank⸗ 
reichs garantieren ſich gegenſeitig ihren Beſitz in 
Europa, und nun kommt als letzter der Drei⸗ 
bund, in welchem die genannten drei Staaten 
ſich ihren Beſitz im Mittelmeer und im At⸗ 
lantiſchen Ozean, alſo auch in den von dieſen 
Meeren beipülten Ländern, in Afrika und 
Amerika, garantieren. Nachgerade fängt die 
Sache an, komiſch zu werden, denn die Ver⸗ 
Bi en die man mit und für einander 
chließt, ſind im letzten Grunde vielmehr gegen⸗ 
einander gerichtet, als gegen andere Feinde, 
denn ein außer den Bundesſtaaten ſtehender 
Feind, gegen den dieſe Beſitz⸗Verſicherungen 
gerichtet ſein könnten, exiſtiert nicht. Eine Ge⸗ 
ahr für den gegenwärtigen Beſitzſtand ift alſo 
nicht vorhanden, und da Deutſchland, gegen 
das dieſe Bündnispolitik zweifellos gerichtet 
iſt, garnicht daran denkt, den Beſitzſtand aller 
dieſer Bundesſtaaten in der ganzen Welt zu 
gefährden, ſo wird man genötigt, hinter dem 
angeblichen Verteidigungscharakter 
der Bündniſſe deutſchfeindliche Angriffs⸗ 
pläne zu vermuten. Wir ſind ausgeſchaltet 
aus dem Völkerkonzert; andere haben die In⸗ 
ſtrumente zur Hand genommen, ein anderer 
Meiſter ſchwingt feinen Taktftock. 

Es mag ſein, daß dieſe Auffaſſung eine 
allzu peſſimiſtiſche genannt werden kann, aber 
wir meinen, daß ein wenig Schwarzſeherei hier 
beſſer angebracht iſt, als alle ſelbſtberuhigenden 
offiziöſen Verſicherungen und unſere bisherige 
Politik des Flirtens und Nachlaufens. Denn 


es iſt Einſichtigen ſchon längſt klar, daß wir 


Koſſuth und Apponyi 
bal de we Staatsverbrech 


durch unſere ewigen Friedensverſicherungen 
das Gegenteil von dem erreicht haben, was 
wir erreichen wollten. Auch wäre es natürlich 
falſch, nun plötzlich in den gegenteiligen Fehler 
zu verfallen und aus jeder Chamade unbe⸗ 
dingt eine Fanfare zu machen. Schweigen und 
arbeiten — — muß unſere Parole heißen. 
Gerade jetzt, da im Haag das Friedens⸗ 
theater wieder begonnen hat, iſt es notwendig, 
das zu betonen: Wir dürfen uns nicht ein⸗ 
lullen laſſen von den friedlichen Verſicherungen 
unſerer Nachbarn und müſſen uns immer vor 
Augen halten, daß ſie in dem Augenblick alle⸗ 
ſamt über uns herfallen werden, in dem ſie 
die Ueberzeugung von ihrer Ueberlegenheit 
gewonnen haben. Zwar liegt jetzt eine akute 
Frage nicht in der Luft, es iſt kaum zu erwarten, 
daß heute oder morgen der Draht reißt; aber 
nur ein Blinder kann überſehen, wie ſich die 
Maſchen des Netzes, das man uns ausge⸗ 
ſpannt hat, immer mehr verengen 


An demſelben Tage, da im Haag die 
Friedenskonferenz eröffnet wurde, hauchte die 
Duma ihr Leben aus. Sie hat etwas über 
100 Tage Zeit gehabt, der Welt zu zeigen, 
was ſie zu leiſten vermag, und alle Welt wen⸗ 
det ſich heute enttäuſcht von ihr ab. Sie hat 
nur zwei praktiſch gewordene Beſchlüſſe zu⸗ 
ſtande gebracht: Die Aufhebung der Feld⸗ 
gerichte, die von der Regierung bereits auf⸗ 
gegeben waren, und die Bewilligung der 
17½ Millionen für die Hungergebiete. Alles 
übrige wurde teils abgelehnt, teils in Kommiſ⸗ 
ſionen begraben. Nicht einmal das Budget 
vermochte ſie feſtzuſtellen. Sie hat ſich hart⸗ 
näckig geweigert, den Terrorismus von ihren 
Rockſchößen abzuſchütteln und iſt ſchließlich zu 
Fall gekommen, weil ſie die Auslieferung der 
er verſagte, die als Deputierte 
an dem Umſturze des Staates mit unerhörter 
Dreiſtigkeit arbeiteten. Mit der Duma iſt auch 
das Witteſche Wahlſyſtem gefallen. Ein neues 
Wahlgeſetz iſt von der Krone oktroyiert wor⸗ 
den. Ob es zum Heile Rußlands funktionieren 
wird, muß die Zukunft lehren. Bei der revo⸗ 
lutionären Durchſeuchung Rußlands iſt es frei⸗ 
lich ſchwer denkbar, daß nunmehr eine plötzliche 
Wendung zu geordneten Zuftänden und zu 
normalem politiſchen Denken und Empfinden 
ſtattfindet. Ohne ein Maß geſunder Freiheit 
reift kein Jüngling zum Manne, aber aller⸗ 
dings, die Schranken, die er nicht ungeſtraft 
überſchreiten darf, müſſen deutlich und feſt er⸗ 
richtet ſein. Beſeitigung der Willkür der Vor⸗ 
geſetzten und des mechaniſchen Unterrichts, der 
die Wiſſenſchaft nie erſetzen kann, werden beſſer 
als alles andere auch der Zügellofigkeit der 
Jugend ein Ziel ſetzen. Aber dazu bedarf es 
vor allem Männer, die einer ſolchen Aufgabe 
gewachſen ſind, und daran fehlt es jetzt ohne 
Zweifel. Rußland hatte früher in der deut⸗ 
ſchen Univerſität Dorpat eine Pflanzenſchule 
ſolcher Männer und Stolypin würde durch 
Wiederherſtellung des alten Dorpat der Zukunft 
1 einen wahrlich nicht geringen Dienſt 
eiſten. 


In Wien iſt der öſterreichiſche Reichs ⸗ 
rat nunmehr zuſammengetreten und durch eine 
Thronrede feierlich eröffnet worden. Daß dabei 
gerade von Seiten einiger „Schönerianer“ die 
üblichen Taktlofigkeiten nicht fehlten, war 
eigentlich vorauszuſehen, hätte aber doch unter⸗ 
laſſen werden können. Politiſch ernſthafte 
Männer ſollten ſich für derartige Mätzchen zu 
gut dünken! Erfreulich an der Thronrede, mit 
der der Kaiſer den Reichsrat eröffnete, war die 
Verheißung einer ſtärkeren Betonung des ſozial⸗ 
politiſchen Moments. Die unter der ih ei 
des Kaiſers durchgeführte Befreiung der Bauern: 
ſchaft von Grundlaſten ſoll nunmehr durch 
Schaffung der Alters: und Invaliditätsver⸗ 
ſicherung ihre ſozialpolitiſche Ergänzung finden. 
Auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes wurden 
geſetzgeberiſche Maßnahmen, namentlich in Be⸗ 
zug auf die Nachtarbeit der Frauen in gewerb⸗ 
lichen Unternehmungen, desgleichen im Berg⸗ 
baubetriebe verheißen. Es iſt nicht anzunehmen, 
daß dieſe Verheißungen unter dem Eindruck 
der ſozialdemokratiſchen Wahlſiege erfolgt find, 
ſondern weil ſich heutzutage kein moderner 
Staat mehr den immer größer werdenden An⸗ 
ſprüchen einer verſtändigen Sozialpolitik ent⸗ 
ziehen kann. 


Der Kaiſer in England? Das Gerücht, 
daß Kaiſer Wilhelm der Cowes⸗ Regatta bei⸗ 
wohnen werde, will noch immer nicht verſtum⸗ 
men. Nach dem jetzt ausgegebenen Programm 
für die große Coweswoche iſt für die Kaiſer⸗ 
liche Jacht „Hohenzollern“ ein Ankerplatz vor⸗ 
geſehen, und die „Pall Mall Gazette“, die über 
geſellſchaftliche Ereigniſſe nicht ſchlecht unter⸗ 
richtet zu ſein pflegt, fügt dieſer Meldung hinzu, 
daß die Coweswoche in dieſem Jahre eine 
größere Bedeutung in geſellſchaftlicher Hinſicht 
haben werde als ſeit langem. Wir ſind nicht 
in der Lage, über die Glaubwürdigkeit des 
Gerüchtes Beſtimmtes auszuſagen, möchten aber 
bemerken, daß ſchon im vorigen Jahr ein Platz 
für die „Hohenzollern“ in Cowes reſerviert 
wurde, von dem dann der Kaiſer keinen Ge⸗ 
brauch gemacht hat. Nach unſerer Empfindung 
wäre auch in dieſem Jahre ein Beſuch in Eng⸗ 
land noch verfrüht und um ſo weniger ange⸗ 
zeigt, als gerade eben König Eduard die letzte 
Maſche an dem politiſchen Netz geknotet hat, 
in dem man das Deutſche Reich und ſeinen 
Kaiſer fangen will. Inzwiſchen hat ja auch 
Fürſt Bülow in Kiel Vortrag gehalten, nach⸗ 
dem er vor der Abreiſe den britiſchen Bot⸗ 
ſchafter empfangen hat. Man wird nicht irren 
mit der Annahme, daß es ſich bei dieſer Reiſe 
auch um die Kaiſerliche Englandfahrt handelte. 
Die nächſten Tage müſſen darüber Auſſchluß 
bringen. In diplomatiſchen Kreiſen, auf die 
ji) die „Germanja“ bei Verbreitung dieſer 
Nachricht berief, ſcheint man übrigens nichts 
davon zu wiſſen oder wiſſen zu wollen. Beides 
wäre freilich noch kein Beweis für die Un⸗ 
richtigkeit der Mitteilungen über den Kaiſer⸗ 


beſuch. 

Staatsſekretär Dernburg hat einen Ur⸗ 
laub von etwa 10 Tagen angetreten. Dern⸗ 
burg wird demnächſt an der Kieler Woche teil⸗ 
nehmen; vor ſeiner Reiſe nach Afrika über⸗ 
nimmt der Staatsſekretär aber noch einmal die 
Amtsgeſchäfte. 

Die Betriebseinnahmen der preußiſch⸗ 
heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft beliefen ſich 
im Mai auf 159 550 000 Mk., das find mehr 
gegen denſelben Monat des Vorjahres 10868 000 
Mark, oder auf 1 Kilometer 4562 Mark 
(+ 247 Mk.) Davon enfallen auf den Per⸗ 
ſonen⸗ und Gepäckverkehr 48 471000 Mark. 
(+ 5 502 000 Mk.), auf den Güterverkehr 
101 666 000 Mk. (+ 4 184 000 Mk). In 
der Zeit vom Beginn des Rechnungsjahres 
betrugen die Einnahmen 314 185 000 Mark 
(+ 23 721 000 Mk.) oder auf 1 Kilometer 
8983 Mk. (+ 550 Mark). Davon kommen 
auf den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr 91 512 000 
Mark (plus 4703 000 Mk.), auf den Güter⸗ 
verkehr 203 954 000 Ma., (+ 16 315 000 Mk.) 

Den Uebungen im Abkochen im Felde 
wird ſeitens der Militärverwaltung ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe entgegen gebracht. Zurzeit 
ind nach der „Nationalztg.“ vom Kriegs ⸗ 
minifterium Berichte darüber einverlangt, welche 
Erfahrungen von den an der Expedition nach 
Oſtaſien und an den Kämpfen in Südweſtafrika 
beteiligt geweſenen Truppenoffizieren und 
Sanitätsoffizieren mit dem feldmäßigen Ab⸗ 
kochen durch die Mannſchaften im Kochgeſchirr 
oder in etwaigen anderen Kochgeräten, insbe⸗ 
ſondere mit der Zubereitung friſch geſchlachteten 
Fleiſches und im Falle der Mitführung von 
Fleiſchſchneidemaſchinen mit dieſen gemacht 
worden ſind. 

Zum diesjährigen Katholikentag hat das 
Würzburger Lokalkomitee eine Mitteilung 
verſandt, die betont, daß die Reden lediglich 
katholiſche, nicht politiſche Themata behandeln 
werden. Das iſt wohl gewöhnlich vorher an⸗ 
gekündigt worden. Dann hat ſich aber ſchließlich 
doch immer noch Gelegenheit genug gefunden, 
wenn nicht in den Haupt-, jo doch in Neben⸗ 
verſammlungen die politiſchen Geſchäfte des 
Zentrums zu beſorgen. 

Schulärzte. Aus Hamburg wird der 
„Münch. Med. Wochenſchr.“ geſchrieben: Auch 
hier ſollen endlich Schulärzte angeſtellt werden. 


Der Senat beantragt bei der Börgerſchaft, daß 
die ſeit zwei Jahren beſtehende verſuchsweiſe 
Einführung einer ärztlichen Unterfuchung der 
Volksſchüler in eine definitive Einrichtung um⸗ 
gewandelt werde. Es werden vorläufig zehn 
Schulärzte, die auf ſechs Jahre angeſtellt werden 
und ein jährliches Gehalt von 3600 Mark er- 
halten ſollen, beantragt. Die Organiſation des 
ſchulärztlichen Dienſtes ſoll nicht nach dem 
WiesbadenerSyſtem, bei dem einem nebenamtlich 
tätigen Arzt ein bis zwei Schulen zur Beauf⸗ 
ſichtigung übertragen ſind, erfolgen. Die Ham⸗ 
burger Schulärzte jollen vielmehr dem Medizinal⸗ 
amt unterſtehen und als Hilfsärzte den Stadt⸗ 
ärzten zugeteilt werden, die bisher die ſchul⸗ 
ärztlichen Unterſuchungen geführt haben und 
auch in Zukunft die neu hinzukommenden 
Schulen überwachen ſollen. Auf einen Schul⸗ 
arzt würden danach etwa 225 Klaſſen kommen. 
Der neue ſchulärztliche Dienſt ſoll vom 1. Oktober 
d. Js. an eingeführt werden. 


* Die Freimaurer und die Friedens 
konferenz. Der Groß⸗Orient der niederländi⸗ 
ſchen Freimaurer ſagt in einer Reſolution, er 


begrüße, indem er der erhabenen Idee des 
Weltfriedens huldige, die Eröffnung der zweiten 
Haager Konferenz und hoffe, die Konferenz 
werde das Streben nach dem fördern, was die 
Menſchen und die Völker verbindet, und ſie 
werde das zu beſeitigen wiſſen, was die Geiſter 
und die Seelen trennt. 

Der teure Frieden. Auch Friedensver⸗ 
handlungen ſcheinen, wie Kriegführung Geld, 
Geld und wieder Geld zu koſten. Im Briefe 
eines zur Konferenz nach dem Haag gegangenen 
Publiziſten heißt es: Der Krieg hat ſicherlich 
ſeine Schrecken, aber der Preis des Friedens 
— wenigſtens wenn es ſich um Friedens⸗ 
konferenzen handelt — dürfte nicht minder 
ſchrecklich fein. Die guten Leute im Haag find 
offenbar feſt entſchloſſen, eine goldene Ernte 
einzuheimſen, und haben ſich die Delegierten 
und alle die anderen Unglücklichen als Opfer 
ausgeſucht, die wegen dieſer Friedenskonferenz 
nach ihrer Stadt gekommen ſind. Sie fordern 
gerade ungeheuerliche Preiſe. Für ein ein⸗ 
faches Frühſtück, beſtehend aus einem Eier⸗ 
kuchen, einer Seezunge und etwas Rindfleisch 
ohne Deſſert mußte ich 13 Gulden bezahlen, 
ein Glas Kognak koftet einen Gulden, eine 
Taſſe Kaffee einen halben Gulden, und eine 
kurze Droſchkenfahrt in der kleinen Stadt 
koſtet drei bis fünf Gulden, je nach der Hab⸗ 
gier des Kutſchers. 2 

* Die Winzerunruhen in Frankreich. 
Immer verhängnisvoller geſtalten ſich die Dinge 
in den füdlihen Departements der Republik. 
In Narbonne iſt es zu dem lange gefürchteten 
Blutvergießen gekommen, in Perpignan iſt, wie 
wir bereits gemeldet, das Präfekturgebäude 
von der wütenden Menge in Brand geſteckt 
worden, und auch in Montpellier haben neue 
Unruhen ſtattgefunden. Die ganze Bevölkerung 
dieſer Städte und ihrer Umgebung hat ſich 
gegen die ſtaatliche Gewalt erhoben. Der 
„Matin“ meldet aus Montpellier, Marcellin 
Albert befinde ſich auf dem Wege nach Paris, 
um ſich im Sitzungsſaale der Kammer während 
der Sitzung als Gefangener zu ſtellen. 

* Aus Rußland. Einen Streik planen 
die ruſſiſchen Eiſenbahnangeſtellten. 
Um den Streik im Keime zu erſticken, finden, 
wie aus Petersburg gemeldet wird, zahlreiche 
Verhaftungen der dort eintreffenden Delegierten 
von allen Eiſenbahnlinien ſtatt. Den Delegierten 
iſt die Abhaltung einer Verſammlung bisher 
noch nicht möglich geweſen. 

Im ruſſiſchen Kriegsminiſterium liefen 
Depeſchen der Kommandierenden der Kiewſchen, 
Wilnaer und Odeſſaer Militärbezirke ein, die 
zahlreiche unter den Soldaten vorgenommene 
Verhaftungen melden. Die betreffenden Sol⸗ 
daten find als Mitglieder der revolutio⸗ 
nären Militärorganiſation entlarvt 
worden, die mit den ſozialdemokratiſchen Ab⸗ 
geordneten der letzten Duma gewiſſe Beziehungen 
unterhalten hat. Um der revolutionären Pro⸗ 


paganda unter den Truppen zu feuern, find 
ganz außerordentliche Maßregeln getroffen 
worden. 

In Saczone in Ruſſiſch⸗Polen wurden drei 
Poliziſten von der verfolgten Räuberbande 
überwältigt und getötet. Den Leichen wurden 
die Köpfe abgeſchnitten und dieſe mit Warnungs⸗ 
tafeln an Bäumen befeſtigt. 
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Briefen. Verkauft hat Zielinski ſein 
etwa 500 Morgen großes Gut Lipnitza für 
195000 Mark an Landwirt Erber aus Poſen. 
Dadurch iſt eine größere polniſche Beſitzung in 
deuiſche Hand gekommen. — Tiſchler Emil 
Herzberg wurde in Unterſuchshaft genom⸗ 
men, da er dringend verdächtig iſt, ſich der 
Brandſtiftung und Urkundenfälſchung ſchuldig 
gemacht zu haben. 


Schwetz. Im Subhaſtationster⸗ 


min kaufte Oekonomierat Steinmeyer⸗Danzi 
die in Konkurs befindliche Zuckerfabrik Schwetz 
für 260000 Mk. als Mitglied des erwähnten 
Konſortiums. 

Schwetz. Gerettet hat die Hausbe⸗ 
ſitzerin v. Goſtomski mit eigener Lebensgefahr 
einen Knaben vom Tode des Ertrinkens. Im 
vergangenen Jahre erhielt ſie für die gleiche 
Tat eine Prämie von 30 Mk. 

Konitz. Wegen Totſchlags hatte 
ſich vor dem hieſigen Schwurgericht der 19 

ahre alte Maurer Otto Herrmann Dittmann 
aus Hammerſtein zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte hat am 12. Mai d. Js. abends nach 
beendetem Tanzvergnügen im Schüßenhaufe, 
auf dem Wege zur Stadt, den Musketier 
Ludwig Broſchke vom 21. Infanterie⸗Regiment 
zu Thorn hinterrücks überfallen und ihn mit 
einer etwa 2 Meter langen ſchweren Zaunlatte 
niedergeſchlagen. Der Soldat ſlarb nach wenigen 
Stunden. Der Grund zur Tat war lediglich 
der, daß der Musketier ein dem D. befreunde⸗ 
tes Dienſtmädchen begleitete. Die umfang⸗ 
reiche Verhandlung endete mit der Verurteilung 
des Angeklagten wegen Totſchlags zu acht 
Jahren Zuchthaus. 

Schlochau. Verkauft iſt das etwa 
3500 * große Rittergut Breitenfelde für 
550 000 Mark an Pauly⸗Schildberg. — Daß 
e in n Kind vom Gericht 
als Zeuge geladen wird, dürfte zu den Sel⸗ 
tenheiten gehören. Der Fall ereignete ſich in 
Schlochau. In der Wohnung des Lehrers 
Poſt in Gr. Konarzyn war vor einiger Zeit 
ein Einbruch verübt. Das dreijährige Töchler⸗ 
chen des Lehrers und das 13jährige Dienſt⸗ 
mädchen haben geſehen, wie der Einbruch vor 
ſich ging. Darum wurden neben dem Lehrer 
und ſeiner Frau auch dieſe beiden Kinder vom 
Amtsgericht vernommen. Der Kleinen erſchien 
die Sache doch zu ungemütlich; fie fing an zu 
weinen und mußte erſt beruhigt werden. Als 
die weitere Verehmung ihr zu langweilig wurde, 
bat ſie die Mutter, nach Hauſe zu kommen, 
da ſie Hunger habe. 

Jaſtrow. Ein ſtarkes Gewitter 
ging über Jaſtrow und Umgegend nieder. Der 

it ſchlug in die Gebäude des Beſitzers Affeld 
in Abbau Knachſee ein, wobei Wohnhaus 
und Schafſtall abbrannten. Es verbrannten 
147 Schafe. 

Marienburg. Ein Geiſteskran⸗ 
ker, Landmeſſer T., der im hieſigen Diako- 
niſſenhaus untergebracht iſt, entwich daraus. 

r Konnte aber bald ermittelt und dem Kran⸗ 
kenhauſe wieder zugeführt werden. 

a arienburg. Ueberfallen haben 
die Fleiſchergeſellen Paul Fiſcher und Albert 
Schneider, die bei dem Fleſſchermeiſter Brünn⸗ 
linger beſchäftigt waren, den Schuhmacher 
meiſter Bütlow. Sie raubten ihm ca. 90 Mark. 
Das Schwurgericht Elbing verurteilte die 
beiden Straßenräuber zu je 2 Jahren Gefängnis. 

Elbing. Vom e ge⸗ 
troffen wurde das Kind des Mühlenbe⸗ 
fißers Heinrichs⸗Lupushorſt. Das Kind folgte 
dem Vater, ohne daß er es bemerkte, auf die 
Mühle und geriet auf der Gallerie unter die 
Flügel. Der eine Flügel traf des Kindes 
Schädel und ſtreifte ihm eine handgroße Fläche 
der Haut auf. Der in Anſpruch genommene 
Arzt fand wunderbarerweiſe die Schädeldecke 
ganz unverletzt, er ſtreifte die Haut wieder 
zurück und hofft bei jorgfamer Behandlung 
die Wunde in kurzer Zeit heilen zu können. 

Elbing. Zum Landrat des Land- 
kreiſes ernannte der König den Regierungs⸗ 
aſſeſſor Grafen v. Poſadowsky ⸗ Wehner. — 
Etwa 70 Gymnaſiaſten aus Thorn 
trafen mit ihren Lehrern in Elbing ein und 
fuhren mit der Haffuferbahn nach Cadinen und 


Kahlberg weiter. A i 
Rad 4 er. Am Sonnabend erfolgt die 


Tolkemit. Verurteilt hat das Elbinger 
Schwurgericht den Stadikaljenrendanten Jaſſen⸗ 
455 wegen Unterſchlagung und Urkunden⸗ 
falſchung im Amte zu 3 Jahren Gefängnis. 
Ortelsburg. Die Strafkammer 
verhandelte gegen den Redakteur des polniſchen 
Blattes „Mazur“, Zielinski, gegen den Buch⸗ 


händler Falkenberg und gegen den Arbeiter 
Pientkowski wegen Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt, begangen durch einen von Pient⸗ 
kowski geſchriebenen Schulſtreik⸗Artikel. Das 
Urteil lautete gegen Falkenberg auf 100, 
gegen Pientkowski auf 150 Mark Geldſtrafe. 
Gegen Zielinski, der flüchtig iſt, wurde ein 
Haftbefehl beſchloſſen. Die Verhandlung er⸗ 
gab, daß Falkenberg nur der Strohmann des 
Blattes ift, die tatſächlichen Inhaber dagegen 
das Herrenhausmitglied Joſef von Koscielski 
und der praktiihe Arzt Rydlewsky. 
Eydtkuhnen. Fünfzig rufſiſche 
Seeleute in Begleitung ihres Kapitäns und 


der erforderlichen Schiffso ziere wurden mit dem 


D-Zug von Eydtkuhnen aus über Berlin weiter 
befördert. Sie begaben ſich nach Kopenhagen 
um dort ein Auswandererſchiff zu übernehmen, 
das ſie dann nach Libau bringen. Von dort 
ſollen ruſſiſche Auswanderer nach Amerika 
übergeführt werden. Die Zahl der ruſſiſchen 
Auswanderer hat in den letzten Tagen wieder 
bedeutend zugenommen, beſonders der Abend⸗ 
D-Zug von Eydtkuhnen iſt ſtets ſtark beſetzt. 

Tilſit. Ein Naturſchauſpiel, das 
den Beobachtern mehr Furcht und Schrecken 
als Bewunderung einflößte, beobachteten die 
Paſſagiere des Dampfers „Tilſit“ in Bittehnen. 
Der Dampfer war gerade auf ſeiner Tour von 
Tilſit nach Schmalleningken in Bittehnen an⸗ 
gelaufen, als ſich auf einmal aus den Wieſen 
am gegenüberliegenden Ufer eine Staubwolke 
erhob, die von Sekunde zu Sekunde größer 
wurde und ſich als eine Windhoſe von ge⸗ 
waltiger Ausdehnung erwies. Da ſie die 
Richtung gerade nach dem Strom und auf das 
Schiff zu nahm, ſo läßt es ſich denken, daß 
ſich ein nicht geringer Schrecken der Paſſagiere 
bemächtigte. Kurz vor dem Ufer erhob ſich 
auf einmal die gewaltige Sandmenge, nahm 
ihren Weg in die Luft, und entſchwand all⸗ 
mählich den Blichen. Nunmehr konnte der 
Dampfer, der bis dahin gewartet hatte, ſeine 
Tourfahrt weiter fortſetzen. 

Königsberg. Auf der Automobil⸗ 
tour Peking ⸗ Paris begriffen, traf Dirktor 
Weiler aus Paris mit zwei Begleitern in un⸗ 
ſerer Stadt ein. Nach einem etwa zweiſtün⸗ 
digen Aufenthat in Königsberg wurde die Reiſe 
nach Paris fortgeſetzt. 

Jarotſchin. Bettlerfrechheit. Vor 
einigen Tagen ſprach beim Propſt Niklews ki 
ein junger Mann vor und bat, ihm in Anbe⸗ 
tracht ſeiner traurigen Lage eine Geldunter⸗ 
ſtützung von 30 Mk. zu gewähren. Er erhielt 
dieſe auch. Um die Abendſtunde erſchienen 
nun wieder zwei gut gekleidete junge Männer 
bei demſelben Geiſtlichen mit der gleichen Bitte. 
Auch ſie erhielten eine Geldunterſtützung, deren 
Höhe fie aber enttäuſcht haben mag. Sie 
änderten nämlich ganz plötzlich ihre bis dahin 
beſcheidene Haltung, ſtellten ſich frech vor den 
Geiſtlichen und forderten 200 Mk. Glücklicher⸗ 
weiſe öffnete ſich in demſelben Augenblicke die 
Tür, und der im Hauſe anweſende Propſt aus 
Radlin trat herein. Die beiden Erpreſſer er⸗ 
griffen jetzt ſchleunigſt die Flucht. Der Polizei 
gelang es jedoch, die beiden Bettler zu ver⸗ 
haften. Der eine nannte ſich Kindler und gab 
an, Handlungsgehilfe aus Poſen zu ſein. Der 
andere Bettler will Konditor ſein. Es wird 
vermutet, daß der erſte Bettler, der mit ſelnem 
Erfolge bei dem freigebigen Geiſtlichen ſehr zu⸗ 
frieden war, die beiden andern auf die gute 
Stelle aufmerkſam gemacht hat. 

Oſtrowo. Ein Schadenfeuer, das 
in der e Schildberg im Hauſe der 
Geflügelhändlerin Dude ausbrach, äſcherte ein 
ganzes Häuſerviertel ein. Es ſind fünf Wohn⸗ 
häuſer nebſt den auf den Gehöften ſtehenden 
Stallungen ein Raub der Flammen geworden. 
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— Perſonalien. Zum Amtsrichter ernannt 
iſt Gerichtsaſſeſſor Brach witz in Thorn. Ver⸗ 
ſetzt find: Landrichter Bresler in Graudenz 
nach Halle a. S., Amtsrichter Schultz in 
Myslowitz als Landrichter nach Danzig. — 
Rechtskandidat Curt Callmann hat in 
Königsberg das Referendarexamen beſtanden. 

— Der Weſtpreußiſche Provinzialaus⸗ 
ſchuß nimmt in ſeiner nächſten Sitzung eine 
Verteilung von Beihilfen an genoſſenſchaftliche 
Unternehmungen und kleinere Grundbeſitzer 
ur Ausführung von Meliorationen vor. Es 
ſiehen zu dieſem Zweck 96 000 Mark zur 
Verteilung. Ferner ſoll über die Beteiligung 
des Provinzialverbandes an dem Klelnbahn⸗ 
bau Biſchofswerder Bahnhof⸗Stadt beſchloſſen 
werden. 

— Eine Sitzung der Stadtverordneten 
findet am nächſten Mittwoch ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Punkte: 
Ankauf der den Bäckermeister Mieleweckſchen 
und Gaſtwirt Windmüllerſchen Eheleuten gehörigen 
Grundſtücke in Weißhof, Vereinigungsvertrag 
mit der Gemeinde Piask, Bewilligung eines 
Gnadenquartals und Feſtſetzung des Witwen⸗ 
geldes für Frau Oberbürgermeiſter Dr. Kohli, 


Regelung der Beſoldungsverhältniſſe der Lehr⸗ 
perſonen bei den Schulen Thorn⸗Mocker, Ent⸗ 
nahme von 75 820 Mk. aus dem Verwendungs⸗ 
fonds der Städtiſchen Sparkaſſe ıc. 

— Gemeindeſteuerpflicht. In § 60 des 
Kommunalabgabengeſetzes iſt das Erlöſchen der 
Gemeindeſteuerpflicht von einer Anzeige ab⸗ 
hängig gemacht, die über das Aufgeben des 
Wohnſitzes uſw. an die Gemeindebehörde zu 
erſtatten iſt. Nach einer Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichts wird dieſer Voraus⸗ 
ſetzung durch die Anzeige genügt, die zu polizei⸗ 
lichen Meldezwecken an die Gemeindebehörde 
oder an die ſonſt zuſtändige örtliche Polizei⸗ 


behörde gerichtet wird. Bekanntlich verlangen 


die Gemeindeverwaltungen von den Abziehenden 
auch noch ſtets eine Abmeldung von der Steuer⸗ 
kaſſe oder doch einen Nachweis darüber, daß 
für das laufende Vierteljahr die Gemeinde⸗ 
ſteuern berichtigt find. Das iſt nach jener Ent⸗ 
ſcheidung nicht mehr notwendig. Es genügt 
die polizeiliche Abmeldung. 

— Die preußische Zentraleiſenbahnver⸗ 
waltung hat die Lieferung von 700 Lokomotiven 
bei den großen deutſchen Maſchinenfabriken 
abgeſchloſſen. Die Lieferung hat vom 1. April 
1908 bis Ende 1908 zu erfolgen. Das Liefe⸗ 
rungsobjekt beträgt 50 Millionen Mark. Die 
beauftragten Fabriken ſind durch die Aufträge 
für 1908 über ihre Leiſtungs fähigkeit beſchäftigt. 
Auch die Firma Schichau in Elbing iſt bei 
Vergebung des großen Auftrags reichlich bedacht. 
Die Schichauſche Lokomotivfabrik iſt in den 
letzten Jahren bedeutend vergrößert worden 
uod wird auch gegenwärtig, und zwar nach 
der Bahnſeite zu, ausgebaut. 

— Saatenſtand in Preußen. Mitte Juni 
(2 gut, 3 mittel, 4 gering): Winterweizen 
3,2 (Vormonat 3,3), Sommerweizen 2,5 a 
Winterſpelz 2,6 (2,8), Winterroggen 2,8 (3,0), 
Sommerroggen 2,7 (2,8), Sommergerſte 2,4 (2,5), 
Hafer 2,4 (2,5), Erbſen 2,5 (2,6), Ackerbohnen 
2,5 (2,5), Wien 2,5 (2,6), Kartoffeln 2,6 (2,7), 
Zuckerrüben 2,6 (2,6), Winterraps und Ruͤbſen 
3,5 (3,6), Flachs 2,7 (2,7), Klee 3,4 (3,3), 
Luzerne 3,1 (3,1), Rieſelwieſen 2,7 (2,6), andere 
Wieſen 3,1 (3,0). In den Bemerkungen der 
Statiſtiſchen Korreſpondenz heißt es, ſellen wird 
die Befeuchtung als nicht hinreichend bezeichnet. 

— Jagdſcheine. Im Etatsjahre 1906 find 
im Regierungsbezirk Marienwerder 4614 Jah⸗ 
res⸗ und 468 Tages ⸗Jagdſcheine ausgegeben. 
Der preußiſche Staat hat für die Erteilung von 
Jagdſcheinen im ganzen deutſchen Reiche das 
nette Sümmchen von 2475057 Mark einge⸗ 
nommen. 

— Frachtbegünſtigung. Die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung hat genehmigt, daß für Pferde, 
welche auf dem am 10. und 11. Juli in 
Brieſen ſtattfindenden Luxuspferdemarkt zur 
Ausſtellung kommen und unverkauft bleiben, 
freie Rückbeförderung gewährt wird. 

— Luxuspferdemarkt in Brieſen. Die 
Marktordnung für den am 10. und 11. Juli 
ſtattfindenden 9. Brieſener Luxuspferdemarkl iſt 
endgiltig feſtgeſetzt. Am erſten Markttage 
werden die Lotteriepferde angekauft. Der zweite 
Tag beginnt mit der Prämiierung von Stut⸗ 
füllen, drei⸗ und vierjährigen gedeckten Stuten 
und älteren Mutterſtuten. Dann findet ein 
Konkurrenzreiten für Offiziere um Ehrenpreiſe 
ſtatt. Daran ſchließt ſich ein von Unteroffizieren 
des 4. Ulanenregiments, Thorn, auszu⸗ 
führendes Reiten und ein Konkurrenzfahren 
landwiriſchaftlicher Ackergeſpanne, für welches 
4 Geldpreiſe im Geſamtbetrage von 200 Mk. 
ausgeworfen find. Darauf folgt ein Feſteſſen 
im „Schwarzen Adler“. Die Lotterieziehung 
iſt auf den 13. Juli feſtgeſetzt. 

— Die Vertreter der Fremdenverkehrs⸗ 
vereine, ſowie der Verſchönerungs vereine in 
Dit: und Weſtpreußen treten am 6. und 7. Juli 
in Elbing zuſammen, um über eine Reihe 
von Aufgaben, wie Führer durch die Provinz, 
Erleichterung des Eiſenbahnverkehrs, Verbeſſe⸗ 
rung der Gaſthäuſer und Hotels, Schutz der 
Fremden vor Ausbeutung, Herſtellung von 
Panoramenzyklen uſw. Beratung zu pflegen. 

— Ausflug nach den Oſtprovinzen. Das 
Reiſebureau der Hamburg⸗Amerika⸗Linie Berlin 
hat für die Zeit vom 25. bis 31. Auguſt einen 
Ausflug nach unſerem Oſten angeſetzt. Es 
ſollen Danzig, Marienburg, Elbing, Pr. Holland, 
Königsberg mit dem Oſtſeeſtrande und die 
maſuriſchen Seen beſucht werden. Die Rück⸗ 
fahrt wird über Thorn⸗Poſen⸗Guben nach 
Dresden erfolgen, ſodaß Dresden der Endpunkt 
der Fahrt iſt. Die Fahrt koſtet mit Einſchluß 
der Wohnung in Hotels und der Mahlzeiten 
135 Mark. Da die Fahrt mit Sonderzügen 
unternommen wird, ſo iſt eine Teilnahme von 
250 Perſonen erforderlich. Wie die Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie dem Vorſtand des Vereins zur 
Hebung des Fremdenverkehrs in Oſtpreußen 
mitteilt, gibt ſie ſich der Hofnung hin, daß 
jeder Teilnehmer der Fahrt ein Werbeapoſtel 
für kommende gleiche Reiſen nach Preußen 
ſein wird. Es wird Aufgabe aller derer ſein, 
die dem Oſten neue Freunde zuführen wollen, 
in den weiteſten Kreiſen auswärtiger Bekannten 
Teilnehmer für die Fahrt zu werben. 

— Die Havannas werden teurer. In 
den großen Tabakfabriken in Havanna ſind 
ſeit Mitte März die Arbeiter im Ausſtand, 
und wenn nicht bald eine Einigung zuſtande 


kommt, wird ein erheblicher Mangel an Vorrat 
und infolgedeſſen eine bedeutende Steigerung 
der Preiſe für Havannazigarren eintreten. Zu⸗ 
dem war die Ernte des vorigen Jahres ſchlecht, 
und die Ernte in dieſem Frühling war eher 
noch ſchlechter, ſodaß die Ausſichten für Raucher 
ſehr trübe ſind. 

— Die Haftung des Eiſenbahnfiskus 
für die durch Ueberfüllung der Züge hervor⸗ 
gerufenen Beſchädigungen von Perſonen wird 
in einem Urteil des Kammergerichts anerkannt, 
das jetzt in dem Prozeß des Landmeſſers 
Fahrenkrug gegen die königliche Eiſenbahn⸗ 
direktion ergangen iſt. F. wurde im Jahre 1905 
auf der Vorortſtreche von Hermsdorf nach 
Berlin ohnmächtig. Er machte dann wegen 
eines plötzlich auftretenden ſchweren Herzleidens 
Schadenerſatzanſprüche gegen den Eijenbahnfis- 
kus geltend, da er durch den Aufenthalt in 
einem mit 27 Perſonen beſetzten Abteil an 
ſeiner Geſundheit dauernd geſchädigt worden ſei. 
In dem Prozeß wurden die Anſprüche von 
dem Landgericht abgewieſen mit der Begrün⸗ 
dung, daß „höhere Gewalt“ vorliege und die 
Eiſenbahnverwaltung nicht ſchadenerſatzpflichlig 
ſei. Gerichtsarzt Dr. Störmer hat ſodann aber 
erklärt, daß bei dem Kläger wohl ſchon vor 
dem Unfall eine kleine Herzerweiterung beſtan⸗ 
den haben müſſe, daß jedoch die ſchlimmen 
Folgen für den Kläger, ſeine verminderte Er⸗ 
werbstätigkeit, auf den Aufenthalt in dem 
überfüllten Abteil zurückzuführen ſeien. Das 
Kammergericht hat nun den Anſpruch des 
Klägers im Grunde für gerechtfertigt erklärt 
und die Sache zur nochmaligen Verhandlung 
wegen der Höhe des Anſpruchs an das Land⸗ 
gericht zurückverwieſen. Das Kammergericht 
hat angenommen, daß der Fiskus aufzukommen 
habe, zwar nicht für das Herzleiden, wohl 
aber für deſſen Verſchlimmerung. Es ſoll ge⸗ 
prüft werden, um wieviel die Erwerbsfähigkeit 
ſich vermindert habe. Der Klageanſpruch be⸗ 
zifferte ſich auf 3000 M. Wahrſcheinlich werden 
aber jetzt höhere Anſprüche geltend gemacht 
werden. Der Kläger hatte, der endloſen Ver⸗ 
nehmungen und Unterſuchungen müde, vor 
einigen Monaten einen Vergleichsvorſchlag ge⸗ 
macht, der aber vom Fiskus . 
wurde. Das Urteil des Kammergerichts iſt von 
größter Bedeutung, da bisher alle derartigen 
Klagen abgewieſen wurden. 

— Krankheit der Kirſchen. An den 
Kirſchen, beſonders den Sauerkirſchen, ſieht 
man in dieſem Jahre außerordentlich häufig, 
daß ein Teil der Blüten, Blätter und Zweige 
vertrocknet. Die Bäume ſehen aus, als hätte 
ein Sturmwind alle friſchen Spitzen umge knickt. 
Dieſe Erſcheinung wird durch einen Pilz (Monilia 
fructigena) verurſacht, der in Obſtgärten gar 
nicht ſelten bei günſtigen Witterungsverhältniſſen 
und ſonſtigen günſtigen Bedingungen einen der⸗ 
artig erheblichen Schaden verurſachen kann. 
Faſt in jedem Garten ſieht man einige Kirſchen 
oder Pflaumen oder auch am Baum hängende 
verhutzelte Aepfel mit einem weißen Filzbelage 
bedeckt. Es iſt dies die Monilia, die beſonders 
gern in im Abſterben begriffene oder abgeſtorbene 
Früchte ſich anſiedelt und nun dort ihre Frucht⸗ 
polſter und Sporen bildet. Im Frühjahr ver⸗ 
mag der Pilz aber auch in die Blüten einzu⸗ 
dringen. Er entwickelt fi hier fein Mycel 
und ſendet dies weiter in die Blütenzweige 
und die benachbarten Laubzweige und bringt 
dieſe zum Abſterben. Jetzt it die beſte Zeit, 
gegen dieſen Schädiger vorzugehen. Beſpritzungen 
haben wenig Wert, da man durch dieſelben 
die Blüteninfektion nicht verhindern kann, da⸗ 
gegen empfiehlt es ſich jetzt, alle abgetöteten 
Triebe möglichſt tief abzuſchneiden und zu ver⸗ 
brennen. Man verhindert dadurch eine größere 
Verbreilung des Pilzes im Sommer, ſeiner 
Hauptvegetationsperiode. Außerdem find natür⸗ 
lich alle befallenen Früchte den ganzen Sommer 
hindurch zu vernichten und ebenſo im Winter 
die noch vorhandenen abgeſtorbenen Zweige 
und am Baum hängen gebliebenen Frucht⸗ 
mumien zu entfernen, um die Ueberwinterungs⸗ 
herde zu vernichten. Außerdem empfiehlt es 
ſich ſehr, dem Baum im Herbſt eine ſtarke 
Kalk⸗ und Phosphorſäuredüngung zu geben. 
Ausführliche Anleitung zur Vekämpfung dieſer 
Krankheit geben die Auskunftſtellen für Pflanzen⸗ 
ſchutz. Meldungen ſind an dieſe und die Ab⸗ 
teilung für Pflanzenkrankheiten des Kaiſer 
Wilhelms Inſtituts für Landwirtſchaft in Brom⸗ 
berg zu richten. 

— Unwetter. Heftiges Gewitter, ſtrömen⸗ 
der Regen, orkanartiger Sturm vereinigten ſich 
geſtern nachmittag zu einer ſchaurigen Sym⸗ 
phonie. Hoffentlich läßt dieſes wenig angenehm 
berührende Präludium des heute beginnenden 
Sommers noch freundlichere Saiten erklingen, 


die uns für die bisherigen Enttäuſchungen der 


Monate Mai und Juni entſchädigen. Das 
kurze, aber heftige Gewitter ging, ſoweit uns 
bekannt, an unſerer Stadt vorüber, ohne be⸗ 
ſonderen Schaden anzurichten. Nachdem ſich 
der Sturm gelegt halte, konnte man manche 
Zeichen ſeiner Zerſtörungswut beobachten. Zahl⸗ 
reichen Bäumen wurde arg mitgeſpielt. So 
ind u. a. im Glacis an der Mellienſtraße und 
in einiger Entfernung im Hohmannſchen Garten 
mächtige Aeſte abgebrochen und über die Straße 
geſchleudert worden, glücklicherweiſe ohne Paſſan⸗ 
ten zu verletzen. Vor dem Amtsgericht iſt ein 


Baum ſamt Umfriedigung dicht am Erdboden 
abgebrochen. In der Graudenzer Straße ſind 
zwei mächtige Pappeln vor der Wlirtſchaft 
Sziperski umgeriſſen. Viele Dächer wurden 
deſchädigt. Durch umgeſtürzie Bäume wurden 
mehrere elektriſche Lichtleitungen zerriſſen, ſo 
daß verſchiedentlich eine Lichtwerlegenheit ein⸗ 
tat. Auf der Vogelwieſe bei Grünhof hat 
der Sturm einige Schaubuden, die zum Schützen⸗ 
feſte aufgeſtellt ſind, ſtark beſchädigt. Ein 
Karouſſell wurde zertrümmert. Die Bornſche 
Singſpielhalle wurde derart demoliert, daß der 
Beſitzer in kaum einer halben Stunde einen 
Schaden von 1300 Mk. erlitt. Hoffentlich wird 
der Schaden der Schaubudenbeſitzer durch 
regen Beſuch an den Schützenfeſttagen wieder 
ausgeglichen. — In der Ziegelei von Jeru⸗ 
ſalem in Rudack iſt ein großer Fabrik⸗ 
ſchornſtein umgeworfen, hat die anſtoßenden 
Gebäude zerfiört und einen Arbeiter ſchwer 
verletzt. — Auch aus anderen Gegenden kom⸗ 
men Meldungen über Unwetterſchäden. So 
tobte in Berlin und Umgebung ein kurzer ge⸗ 
waltiger Gewitterſturm, der eine ganze Reihe 
ſchwerer Schäden verurſachte. Es wurde auf 
dem Dache des Hauſes Oranienſtraße 174 ein 
mächtiger ſchmiedeeiſerner Schornſtein durch die 
Gewalt des Orkans abgeriſſen und mit ſolcher 
Heftigkeit auf das Dach des Nebenhauſes ge⸗ 
ſchleudert, daß der Dachbau vollſtändig durch⸗ 
geſchlagen wurde. Auf den Straßen wurden 
einige Paſſanten von herabſtürzenden Dach⸗ 
ziegeln getroffen. Zahlreiche Fenſterſcheiben 
fielen dem Sturm zum Opfer. Am Dönhoff⸗ 
platz wurde eine mächtige Ladenſcheibe eines 
Konfektionsgeſchäfts zertrümmert. Auch der 
Windbruch, der durch das Unwetter hervorge⸗ 
rufen worden iſt, war ein ganz erheblicher. 
Nicht allein in den Anlagen und Forſten, ſon⸗ 
dern auch in den Straßen Berlins wurden 
Bäume geknickt. Manche Laube in den an⸗ 
grenzenden Kolonien iſt durch den Sturm zer⸗ 
ſtört worden. Auf den Feldern wurde das 
Obſt zum großen Teil von den Bäumen herun⸗ 
tergeſchlagen. Auf den Gewäſſen in der Um⸗ 
gebung kamen einige Boote zum Kentern. 
Erfreulicherweiſe verliefen die Unfälle, ſoweit 
bisher bekannt, ſämtlich glücklich. 

— Der Männerturnverein Thorn⸗Mocker 
veranſtaltet Sonntag, den 23. Juni, im Wiener 
Café ein Sommerfeſt, beſtehend in Konzert, 
Tombola, Pfefferkuchen⸗ und Blumenverloſung, 
Schauturnen der Männer⸗ und Jugendabteilung, 
ſowie Turnen und Aufführung von Reigen der 
Damenriege und ſonſtigen anderen Ueber: 
raſchungen. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11 auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 


— Wo gehen wir morgen hin? Dieſe Frage 
wird, ſofern man bisher noch keinen Entſchluß 
gefaßt hat, nicht ſo leicht zu löſen ſein, denn 
für morgen iſt ein reichliches Vergnügungs⸗ 
programm aufgeſtellt. Im Vordergrunde des 
Intereſſes ſtehen wohl das Schützen feſt und 
das Pferderennen. Für muſikaliſche Dar⸗ 
bietungen ſorgt das Konzert der 15er im Zie⸗ 
geleipark, der 21er im Viktoriapark, wo 
auch das ungariſche Geſangs⸗ und Tanzenſemble 
Geſchwiſter Dobo, ſowie die Konzertſängerin 
Badanyl um 5½ und 8 Uhr auftreten. Nach 
Schluß der Vorſtellungen iſt in den Reſtau⸗ 
rationsräumen Kabaret vorgeſehen. Im 
Schützenhauſe konzertiert das Damen⸗ 
blasorcheſter „Gut Heil.“ Im übrigen verweiſen 
wir auf den Anzeigenteil. 


— Gefunden: Ein kleiner roter Ball und 
ein paar neue Offtziersepauletten. Näheres 
im Polizeiſekretariat, Zimmer 49. 

— Zugeflogen iſt eine ſchwarze Henne. 
Näheres im Polizeiſekretariat, Zimmer 49. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,68 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur ＋ 13, 


Deffentliche Zwangsversteigerung. 


Dienstag, den 25. Juni d. Js., 
vormittags 11 Uhr, 
werde ich vor dem hieſigen Königl. 
Landgerichtsgebäude 
eine elektriſche Zither (Chor⸗ 
dephon) mit Plaite 
öffentlich meiſtbietend, zwangsweiſe 
verſteigern. 
Thorn, den 22. Juni 1907. 
Knauf, Gerichts vollzieher. 


Herren u. Damen 


titig und redegewandt, als 
Reisende für leicht verkäufliche 
Neuheiten geg. Gehalt und Proviſion 
ſofort geſucht. Meldungen mit 
Legitimation Montag 9—11 und 
4-6 Uhr Kommiſſions⸗ Geſchäft 
Mellienſtraße 57 J. 


Tüchtigen Malergehilſen 


verlangt dei hohem Lohn, Reiſe 


erftattet, 
J. Pokrzywinski, Maler, 
Nakel (Netze), Berlinerſtraße. 


HBufwärterin 


von fofort geſucht 
Strobandſtr. 17, 1 Tr. r. 


ſtellt ſofort ein 


ſtellt ein 


Ei 


bei der die geſtifteten 12 Nägel an 


Malergehilfen 

u. Lehrlinge 

L. Tahn. 

Lehrling 
ane le hee Bae en 


unter Z. 1000 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Lehrlinge 


Max behrmann, Klempnermeiſter. 


adele adden 


wird vom 1. Juli er. geſucht. 
Offerten unter C. K. erbitte an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Junge Mädchen, 
die die Damenſchneiderei gut” er: 


lernen wollen, können fid) ſof melden 
Culmer⸗Thauſſee 63. Emma Haupt. 


höchſte Temperatur + 27, niedrigſte + 11. 
Wetter: heiter; Wind: weſt; Luftdruck 27,1 
— Vorausſichtliche Witterung für 
morgen: Trocken, ziemlich heiter, Abnahme 
der Winde, wärmer. 
Podgorz. Bürgermeiſter Kühnbaum 
iſt vom 3. bis 30. Juli beurlaubt. Kämmerer 
Bartel wird ihn vertreten. Stellvertretender 
Amtsvorſteher für Neſſau iſt Beſitzer Heinrich 
Poſchadel in Ober Neſſau. — Der Eiſen⸗ 
bahn⸗Fahrbeamten⸗Verein wird am 
23. d. Mis, im Hotel „Zum Kronprinzen“ 
eine kleine Fahnenweih⸗Nachfeier 8 
em 
Fahnenſtock befeſtigt werden. Die Feier be⸗ 
ginnt um 6 Uhr nachmittags. Hieran ſchließt 
ſich ein Familienabend. — Die der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr von Landrat Dr. 
Meiſter geſchenkte Schiebeleiter, bisher der 
Culmſeeer Wehr gehörig, iſt von Herrn 
Bürgermeiſter Kühnbaum, Bezirksſchornſtein⸗ 
fegermeiſter Herrn Penn und Oberſteiger 


Malermeiſter Herrn Scharnetzly ⸗Culmſee in 
Empfang genommen worden. 


unſinnigen 
Wette iſt der Klavierſpieler Xaller in Ber⸗ 
lin geworden. X. hatte mit einigen Freunden 
gewettet, daß er 25 Schnäpſe hintereinander 


Das Opfer einer 


trinken könne. Er mußte ſeinen törichten 
Verſuch aber mit dem Tode büßen. Als er 
zuſammenbrach, brachten ſeine leichtſinnigen 
Freunde ihn zu einem Arzt, der nur noch den 
infolge Alkoholvergiftung eingetretenen Tod 
feſtſtellen konnte. 


Einen Mordverſuch unternahm in 
Kiel ein Arbeiter namens Kutſcher an ſeiner 
früheren Braut, weil ſie die Ausſöhnung ab⸗ 
lehnte. Als Hilfe kam, erſchoß Kutſcher ſich. 

Oberkonſiſtorialrat Weiß Ex⸗ 
zellenz. Dem ordentlichen Profeſſor in der 
theologiſchen Fakultät der Friedrich Wilhelms⸗ 
Univerfität zu Berlin, Wirklichen Ober⸗ 
konfiftorialrat D. Dr. Bernhard Weiß, früher 
in Königsberg, aber auch in Weſtpreußen im 
kirchlichen Vereinsweſen verdienſtlich wirkend, 
iſt aus Anlaß ſeines 80. Geburtstages der 
Charakter als Wirklicher Geheimer Rat mit 
dem Prädikat Exzellenz verliehen worden. 

Wegen Errichtung einer deutſchen 
Automobilrennbahn auf Fürſtenwalder 
ſtädtiſchem Gelände haben in den letzten Tagen 
Verhandlungen zwiſchen einem Berliner Konſor⸗ 
tium und dem Magiſtrat von Fürſtenwalde 
ſtattgefunden, die ausſichtsreich ſein ſollen. 

Eiſenbahn unfall. Zwiſchen Kar⸗ 
den und Kochem entgleiſte die Lokomotive 
und fünfzehn Wagen eines Güterzuges. Der 
Lokomotivführer und der Heizer ſind tödlich 
verletzt. Der Materialſchaden iſt bedeutend. 

Infolge ftarker Regengü ſſe traten 
in den Vilajets Saloniki und Uesküb Ueber⸗ 
ſchwemmungen ein, welche großen Schaden ver⸗ 
urſachten. Es wurzen Brücken zerſtört, Eiſen⸗ 
bahnen beſchädigt, an manchen Orten ſoll die 
Ernte faſt vernichtet ſein. Der Verkehr von 
Saloniki mit dem Innern des Landes und mit 
den europäiſchen Ländern iſt unterbrochen. Außer⸗ 
dem trat in Uesküb ein ſtarkes Erdbeben auf 
und heftiger Hagelſchlag. 

ine Feuersbrunſt brach in Mai⸗ 
land in den Depots der Staatseiſenbahn aus. 

Koſtſpieliger Eigenſinn. Ein 
amüſantes Mißgeſchick hat eine franzöſiſche 
Eiſenbahngeſellſchaft in Paris betroffen. In 
einem Pariſer Bahnhof löſt ſich ein Finanz⸗ 
mann ein Billett nach irgend einer Station. 
Durch dieſen oder jenen Zufall verſäumt der 
Herr ſeinen Zug. Er entſchließt ſich bis zur 


und ſpäter Kellnerlehrlinge und Lehr⸗ 
linge für alle Branchen, Hausdiener, 
Kutſcher, Laufburſchen f. Reſtaurants 
und Hotels, Gärtner, Wirtinnen, 
Kochmamſells, Stützen, Büfettfräu⸗ 
leins, Verkäuferinnen, Kindergärt⸗ 
nerinnen und Kinderfräulein, Stuben⸗ 
mädchen und Mädchen für alles, 
Köchinnen. 

Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtr. 28, 1. Et. Fernſprecher 52. 
0 MM | h giebt Selbſtgeber. 
B al N Ul Kleusch, Berlin, 
Schönhauſer Allee 128. Erhebe keine 

Vorauszahlung. Rückporto. 


mene 


Limetta⸗, Zitronen- u. 
Obſt⸗Limonaden, 
der Geſundheit ſehr zuträg⸗ 
lich, die billigſten und 
beſten, alkoholfreien Ge⸗ 
tränke mit Waſſer verdünnt, 
koſtet 1 Liter 10 Pfennige. 
Zu haben bei 


M. Silbermann, 
Schuhmacherſtr. 15. 


Abfahrt des nächſtfolgenden zu warten und 
um ſich die Langeweile zu vertreiben, vertieft 
er ſich in die ausgeführten Fahrpläne und 
Tarife. Er bemerkt, daß man ihm für ſein 
Villett 15 Frs. 45 C. abgenommen, während 
er nach dem Tarif nur 15 Frs. 42 C. zu 
zahlen hätte. Um ſich die Zeit zu vertreiben, 
macht er ſich den Scherz, am Schalter die 
3 Centimes zurückzufordern. Man weiſt ihn 
ab. Er wendet ſich an den Stationsvorſteher. 
Kein Erfolg. Die Sache macht ihm Spaß, er 
will ſeine 3 Centimes der Bahn nicht ſchenken 
und ſchreibt der Eiſenbahngeſellſchaft einen ſehr 
höflichen Reklamationsbrief. Keine Antwort. 
Er ſchreibt einen ebenſo höflichen eingeſchriebenen 
Brief. Keine Antwort. Er ſchickt durch den 
Gerichtsvollzieher eine Mahnung. Man lacht 
ihn aus. Die Geſchichte intereſſiert den Finanz⸗ 
mann immer mehr, er geht zum Kadi und 
erhebt Klage. Die Sache geht durch die erſte 
Inſtanz. Die Bahngeſellſchaft erhebt Einſpruch. 
Zweite Inſtanz: dasſelbe. Dritte 8 
desgleichen. Der Kaſſationshof entſcheidet wie 
alle anderen Gerichte: Die Bahn hat die drei 
Centimes zurückzuerſtatten. Und die Bahn 
erſtattet die 3 Centimes zurück und zahlt — 
8000 Frs. Prozeß koſten! 

Eine Automobilſtraße durch Ame⸗ 
rika. Aus Newyor k wird berichtet: Ueber 
die ſchlechte Beſchaffenheit der amerikaniſchen 
Landwege führen die Automobiliſten der neuen 
Welt ſchon ſeit langem bewegliche Klagen. 
Nicht mit Unrecht wies der hrer der 
amerikaniſchen Automobilfabrikanten darauf 
hin, daß die amerikaniſchen Automobiliſten, 
wenn ſie größere Kraftwagentouren machen 
wollen, genötigt find, nach Europa auszuwan⸗ 
dern. Den Autoinduſtriellen erwächſt natürlich 
aus dem ſchlechten Zuſtand der Wege in Amerika 
ein unabſehbarer Schaden, ſelbſt in den großen 
Städten laſſen die Straßen faſt alle zu wünſchen 
übrig. In New⸗Mork z. B. gefährden große 
Löcher in der Aſphaltpflaſterung! Leben und 
Gefährt, und doch bleiben ſolche Mißſtände oft 
monatelang beſtehen, ohne daß Abhilfe ge⸗ 


ſchaffen wird. In einer großen Verſammlung, 
die in New⸗ Vork ſtattfand, haben die Auto- 
induſtriellen ihre Klagen in energiſche Forde⸗ 
rungen umgewandelt. So wird nun die Schaffung 
einer guten Chauſſee von New⸗Vork nach 
Buffalo und Chicago gefordert und dieſe 
Straße ſoll alsdann bis zur Küſte des Stillen 


Paris, 22. Juni. Clemenceau erklärte in 
der Deputiertenkammer über die Unruhen in 
Narbonne, daß die Küraſſiere bei der Verhaf⸗ 
tung Ferrouls Mäßigung bewieſen hätten. Die 
Volksmenge dagegen, die mit Steinen warf, 
habe ſich brutal gezeigt. Etwa 100 Soldaten 
ſind verwundet worden. 

Die Kammer nahm mit 327 gegen 222 
Stimmen ein Vertrauensvotum über die Re⸗ 
gierungs⸗Maßnahmen im Süd⸗Departement an. 
„ Montpellier, 22. Juni. Der Biſchof von 
Montpellier hat einen offenen Brief an die 
Bevölkerung gerichtet, indem er ſeiner Trauer 
über die Kriſts Ausdruck gibt und eindringlich 
zur Beendigung der Revolten mahnt. 

Die Bewohner der umliegenden Dörfer 
zerſtörten den Eiſenbahndamm, um die Abfahrt 
des 142. Infanterie⸗Regiments zu verhindern. 

Narbonne, 22. Juni. Der Kommandant 
der 63. Infanteriebrigade, General Turca, iſt 
zur Dispoſition geſtellt. 

Narbonne, 22. Juni. Die Zahl der ver⸗ 
wundeten Soldaten wird auf 62, die der be⸗ 
handelten Ziviliſten auf 21, darunter 4 Schwer⸗ 
verletzte angegeben. 


meine Firma zu achten! 


Ick unterhalte keine Filiale in Thorn. 


Mein Geſchäft befindet ſich wie vor 


Miniſterkriſes. 


at ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht. Als 
fen Nachfolger kommt Miniſter v. Bethmann⸗ 


Halle, 22. Juni. Bei einem orkanartigen 
Sturm wurden auf dem Feſtplatz für das 
mitteldeutſche Bundesſchießen acht Perſonen 
durch ſtürzende Balken ſchwer verletzt. 

Magdeburg, 22. Juni. Bei dem Erneue⸗ 
rungsbau der Eisenbahnbrücke über die Elbe 
drohte durch den orkanartigen Sturm ein mit 
6 Mann beſetztes Gerüſt gegen einen Pfeiler 
geſchleudert zu werden. Die Arbeiter, die 
fürchteten, totgequetſcht zu werden, ſprangen in 
die Elbe. 4 ertranken. 

Kiel, 22. Juni. Die Kaiſerjacht „Meteor“ 
ewann bei der Wettfahrt des Kaiſerlichen 
achtklubs auf der Förde den Krupp⸗Exinne⸗ 

rungspreis. 

Petersburg, 22. Juni. Geheimrat Baron 

Buſchoden wurde durch 6 Revolverſchüſſe von 
inem eigenen Sohn ermordet. Der ſofort 
verhaftete Mörder ſcheint geiſteskrank zu ſein. 

Charbin; 22. Juni. Auf der Uſſuribahn 

iſt bei der Station Ganzowka ein Zug mit 
zahlreichen Auswanderern entgleiſt. Sechs 
Paſſagiere ſind tot, 16 verletzt, 13 Güterwagen 
ſind zertrümmert. 


— 


Kurszettel 1 — Thorner Zeitung. 


hne Gewähr.) 
Berlin, 22. Juni 21. Juni. 
P 4/ f 43/4 
Oſterreichiſche Banknoten 84,90 ie 
e - 3 214,15 214.20 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pt. Reichsanl. unk. 1905 93,60 93,40 
3 pgt. 5 83,50 83,50 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 93,70 93,70 
3 pgt — 1 93,50 83,50 
l 3 Zap PORN NL 99,50 99,50 
2 ” ” 1 88 3 
3½ pt. MWpr. Neulanöſch. II Pfbr. 91,90 92,20 
3 pit. „ * E „ 40 82,20 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 88,60 ‚so 
4 pt. Rufl, unif. StR. . . 7 70,10 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 87,49 87,40 
Gr. Berl. Straßenbahn 166,40 165,70 
Deutſche Bank 220,80 220,10 
Dis konto-Kom.⸗ Gen. 167,30 167,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 117,— 116,20 
Allg. Elektr A-Beh. . . - 195,10 194,50 
Bochumer Gußftahl . . . » 220,80 222,— 
Harpener Bergban . 200,80 199,60 
San 222,— 224,40 
Weizen: loko Netsyork 995% 995% 
. 204. — 202.50 
eee 197,75 196.— 
Deer 197,50 195,75 
Roggen: Mi... 203,25 101,75 
Stenner 178.— 178,25 
n 175,— 175,25 


Lombardzinsfuß 61¼0% 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 

Berlin, 2. Juni. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4450 Rinder, 1286 
Kälber, 12 930 Schafe, 13 188 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 76 bis 78 Mk. d) 67 bis 74 Mk. 
e) 63 bis 66 Mk., d) 60 bis 62 Mk. Bullen: a) 71 
bis 74 Mk., b) 65 bis 66 Mk., c) 60 bis 64 Mk. 
Färſen und Kühe: Fe bis — Mk., b) 63 bis 70 
Mk., o) 64 bis 66 „ d) 58 bis 63 Mk., e) 50 bis 
55 Mk. Kälber: a) 83 bis 88 Mk., b) 75 bis 80 
M., e) 54 bis 64 Mk., d) 60 bis 62 Mk. Schafe: 
2 bis 83 Mk., b) 74 bis 78 Mk., o) 65 bis 70 

„ d) — bis — „e) — bis — Mk. Schweine: 
a) 54 bis — Mk., d) 52 bis 53 Mk., c) 50 bis 51 
Mk. d) 48 bis — Mk. 


N 


75 Dielfad ale erreicht, hilf Zacher 

7 wahrlich aunenswert gegen jede Inſektenplage 

Moss it niemals in der Düte, ſondern nur u 

e F laſchen zu kaufen. wo Zacherl · Plakate aus hängen. 
In Thorn: 

Anders & Co., Breiteſtraße 18, M. Baralkiewiex, 

Hugo Claas, Drog., Adolf Maier, Paul Weber, 


J. M. Wendisch. 


Suche von ſofort Meine hochgeehrte Kundſchaft bitte ergebenſt, gemau auf Viktoria 7 P ark 


Sonntag, den 23. Juni: 
nach demAonzert u. Theatervorſtellung 


Neustädtischer Markt 24 Sabaret 


neben dem Königlichen Gouvernement. 


W. Katafias, 


Mechaniker, 
größte Reparatur⸗Werkſtatt und Fahrrad- Handlung. 


Schuhwaren. 
Tüchtige Verkäuferin, 


der poln. Sprache mächt., bei hohem 
Gehalt in angenehme Stellung ge]. 
A. Wreszynski, Gneſen. 


Frau z. Kartoffelnschälen 
geſucht Seglerſtraße 11. 
1 gr. gut möbl. Zimmer von ſofort 


od. 1. Juli zu verm. Ausſicht n. d. 
Straße u. Weichſel. Baderftr. 5, 2 Tr. 


Stellenverm. 
Grabowska. 


I Ordentl. Kindermädchen 


geſucht. Geh. 12-16 Mk. monatl. 
r Lehrerin Maria 
horn, Schillerſtr. 12. 


1 aphi 
Kltesgoldu.Silber 5 Je 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter 
F. Feibusc, Brückenstr. 14 II. 


in den Restauratlons- 
Räumen. 


Während des Schützenfeſtes 


vom 23. 26. Juni ift bei Grünhof 


cine große. Vogelwins 


errichtet. Am Platze find R. Born 
mit Variété- ter im eigenen 
Zelt, Wwe. Haaſe mit Neger- 
Karavanen, Pauorama, außerdem 
Zauber-Theater beſſeren Stils, 


— ren Enter 


enu,a.m. 


piel- u Verlosun 
eſuch ladet er» 


Zu zahlreichem 
gebenſt ein 


Das Komitee der Schausteller. 


Ziegelei- Park. 


M 


Sonntag, den 23. Juni 1907: 


urodes Karten -Promenaten-Konzerl, 


ausgeführt von dem Muſikkorps des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter 
perſönlicher Leitung feines Dirigenten Herrn Krelle. 

Eintrittspreis pro Perſon 25 Pfg. Familienbillett (3 Perſonen) 50 Pfg. 
Vorverkauf bei Hugo Eromin, Zigarrengeſchäften ©. Herrmann, 
Filiale Slückmann Kaliski, Artushof und Robert Iiebchen, Neuſtädt. 
Markt 24. Einzelperſon 20 Pfg., Familienbillett (3 Perſonen 40 Pfg.). 
Von 7 Uhr ab Schnittbilletts à 15 Pfg. 8 
r Anfang 4 Uhr nachmittags. 
Vorzüglichen Kaffee und Kuchen. 


Warme und kalte Speiſen in beſter und billigſter Ausführung 
Sochachtungsvoll G. Behrend. 


Zum Schluſſe abwechſelnde Beleuchtung der Rieſenfontäne. 


Heute früh 7 Uhr entschlief sanft in Pankow- 
Berlin nach längerem Leiden mein lieber Bruder, 
unser guter Onkel, der Zivilingenieur 


im 74. Lebensjahre, 
Thorn, den 20. Juni 1907. 
Im Namen der Hinterbliebenen; 
Gustav Martens. 


Die Einäscherung in Gotha erfolgt am Sonntag 
nachmittag. 


ie sure nene Hilllia- Apa 


eee ed 


©horner Viederiafel. 


Donnerstag, den 27. Jan im „Tivalls 


Instrumental- u. Vokal-Konzert. 


2 Einlaßkarten für die Mitglieder und deren Angehörige 
— vorher bei Herrn B. Doliva (Artushof) in Empfang zu 
nehmen. 

Nichtmitglieder haben gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. pro 


Perſon Zutritt. 
Anfang 7½ Uhr. 


Der Vorstand. 


Viktoria- Park. 
Sonntag, den 23. Juni, von 4 Uhr ab: 


nachm. 3 Uhr. PHORN. Frindrich Hfhalm Ta dare e 0 b { . ri 
Tagesordnung 
199. Annahme bei Geldrfeen Nach⸗ 2 Gaflvordtellungen a f nedrith Mabel Sinaenbrüschlt j T8868 af ei i mit 
F des Berliner r Bi IE een a ae 
zu Thorn. Auftreten des ungarischen Gesangs- und Tanz-Duetts 


200. Ausdehnung des Ortsſtatuts 
jr dene rd de, MLITODDIENSEMDIE 
. November Februar 
1889 betreffend die Fe unter Mitwirkung der allein echten 
der Arankenverfiherungspfliht | Liliputaner⸗Schauſpieler⸗Geſell⸗ 
auf die land⸗ und forjtwirihaft- | _. ſchaft aus Berlin. 
lichen Arbeiter auf den Ortsteil | Eigene prachtvolle Bühnen: Ausftat- 
Thorn⸗Mocker. tungen. Hochfeine Koſtüme, Damen⸗ 
(aus voriger Sitzung) toiletten und Requiſiten. 
201. Ankauf der den Bäckermeiſter Königl. preußiſche und königl. 
Thomas Mieliwek'ſchen Ehe⸗ ſächſiſche Regierungs⸗Kunſtſche ine. 
leuten bezw den Gaſtwirt 1. Gaſtſpiel: EE 


riedrich Windmüller’ Ehe⸗ 
rg e Dienstog, den 25, Junl 


Vorwerk Weißhof, Band III, 
Venus auf Erden. 


Blatt 57 bezw. Vorweck Weiß⸗ 

hof, Blatt 66. 
Operetten⸗Burleske in einem Vor⸗ 
ſpiel, drei Akten und einem Nach⸗ 


202. Vereinigungsvertrag zwiſchen 
der Stadtgemeinde Thorn und 
ſpiel von Maximillan Mauthner. 
1 Im Olymp. — 1. Akt: 


Geschw. Jlonka u. Jos. Dobo. 


Bravour=Ezardas=Tänzer, 
Driginal » Zigeuner = Tanz, ſowie Auftreten der Konzertſängerin 


Frau Maria Ladänyi. 


Ueberall mit außerordentlichem Erfolge aufgetreten. Hervorragende Kri⸗ 
tiken der bedeutendſten Zeitungen der Welt. 


Zwiſchenaktsmuſik der Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr. 21. 
Gartenpreiſe: Eintritt 25 Pfg., reſervierter Platz 50 Pfg. 
Bei ungünſtiger Witterung findet Konzert u. Vorſtellung im Saale ſtatt. 
Saalpreiſe: Eintritt 25 Pfg., reſervierter Platz 50 Pfg., Loge 75 Pig. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein 
Der Wirt. 


Ziegelei-Park. 


Montag, den 24. Juni: 
Erster Tag des Verbandsiestes der Westpr. Bäckermeister. 


Gr. Militär⸗Konzert, 


ausgeführt von dem geſamten Muſikkorps des Infanterie⸗Regiments Nr. 176 
unter perſönlicher Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Max Böhm. 


Gewähltes Programm, — Anfang nachm. 5 Uhr. 
Eintrittspreis pro Perſon 25 Pfg. Familienbilletts, 3 Perſonen, 50 Pfg. 


Ziegelei-Sark. 


Donnerstag, den 27. Juni d. Js., 
abends 7½ Uhr: 


Gr. Muſikaufführung 


(Monſtre⸗Konzert), 
jämtl. Militär-flulikkorps der Garnilon 


zeiten r — | 
zum Besten des Garnison-Unterstützungsfonds und 
des Militär - Frauenvereins. ji 


Abends 10 Uhr: Abends 10 Uhr: 


Grosses Brillant - Feuerwerk. 
Magische Beleuchtung der Riesenfontäne. 


Eintrittspreis: Eine Perſon 50 Pfg., Militärperfonen vom Feld» 
webel 9 5 die an Vorverkauf in der Filiale Hläckmann 
Kaliski, Artushof. 
Krelle. Möller. Böhme. Pannicke. 
Henning. Böhm. Nimtz. 


Reichhaltige Abendkarte. Bestgepflegte getränke. 
Nach dem Konzert ſtehen Wagen der elektriſchen 
Straßenbahn in genügender Anzahl zur Verfügung. 


I Männerfurnverein 
Verein | 


Unser iesfähriges. Schützenfest 


verbunden mit dem 


Königs⸗Schießen 


feiern wir in den Tagen vom 23. bis 26. Juni auf unſerem Schießſtande 
in P Grünhof, ug 
Die Teilnahme am Schießen iſt jedem geftattet. 
An allen 4 Tagen nachmittags 4 Uhr: 


Garten-Konzert 


F  -) ; + "lagpgseernms ih 
Sonnabend, den 22. Juni, abends 9 Uhr: 
Zapfenstreich mit Fackelzug vom Friedrich 

Wilhelm-Schützenhause. 
Sonntag, den 23. Juni, nachmittags 2½ Uhr: 
Ausmarsch nach Grünhof. 
Daſelbſt nachmittags 3½ Uhr: 
Feierliche Eröffnung des Königsschiessens, 
Garten - Konzert, Aufsteigen zweier 


Riesenluftballons. 
Hbends 9 Uhr: Feuerwerk. 


Montag, den 24. Juni | 5 
Dienstag, den 25. Juni } nachmittags 4 Uhr: 


Gar tenkonzert, Vogel wiese. 


Eintritt: Am Sonntag und Mittwoch die Perſon 20 Pfg., am 
Montag und Dienetag 10 Pfg., Dauerkarten für alle 4 Tage 40 Pfg., 
Kinder unter 12 Jahren frei, ebenſo Mitglieder und deren Angehörige 


gegen Vorzeigung des Ausweiſes. ? 
Zum Beſuch des Feſtes ladet jedermann ergebenſt ein 


. ier Voritand. 
Thorner Reiter-Verein. 
N 


Kennen bei fan- Ruge 


Sonntag, den 23, Juni 1907, nachmittags 3 Uhr: 


unn 5 Rennen un 


mit 2800 Mark Geldpreisen und 9 Ehrenpreisen, 
Oeffentlicher Totalisator. 


Siegwetten 10 Mk, Platzwetten 10 Mk, Eintrittspreis 2 Mk. 


Der Verkauf der Programme und der Billetts für Tribüne und 
Sattelpla findet vom 15. Juni an ſtatt, und zwar in der Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“, in den Geſchäften der Herren 9 gg Altſtädtiſcher 
Markt, Glückmann, Artushof, Duszynski und Wallis, Breiteſtraße. 


f 8 „Tribüne 3 Mark, Sattelplatz 2 Mark, 
Preiſe der Plätze: * pi ı Mark, 2 dag 50 pie, 
3. Platz 20 Pf. Auf dem 1. und 2. Platz zahlen Kinder die Hälfte. 
Wagenplatz: Jeder Inſaſſe 2 Mark, Kutſcher 1 Mark. 


der Landgemeinde Piask. 
203. Endgiltige Anſtellung des 

Berliner Bummel. — 2. Akt: Der 
Spezialitäten⸗ Kongreß. — 3. Akt: 


Magiftrats » Bureau » Affiftenten 
Schul 
Ein toller Tag. — Nachſpiel: Traum- 
ebild 


3. 
204, Endgiltige Anſtellung des Armen⸗ 
dieners Splittſtoeſſer. 
205. Feſtſetzung des Witwen⸗ und 9 e. 
Mittwoch, den 26. Juni, 
abends 8 Uhr, 
zum zweiten Male: ug 


Waiſengeldes für die Hinter⸗ 
Venus auf Erden. 


bliebenen des verſtorbenen Kal⸗ 
kulators Doſt. 
206. Bewilligung eines Gnaden⸗ 
quartals und Feſtſetzung des 
Witwengeldes für Frau Ober⸗ 
Mit ſenſationellem Erfolge in Berlin, 
Hamburg, Breslau ꝛc. aufgeführt. 
Preiſe der Plätze: Im Vorverkauf 
im Zigarrengeſchäft von Du⸗ 
8 Loge 1,50 Mk., Sperrfig 


bürgermeiſter Dr. Kohli. 
207. Unterſtützungsgeſuch der Ehe⸗ 

zyuski 

1,25 Mk., 1. Platz 1 Mk., 2. Platz 
60 Pfg. — An der Abendkajfe: 


Loge 1,75 Mk., Sperrſitz 1,50 Mk., 
1. Platz 1,25 Mk., 2. Platz 75 
SE (Schüler 50 Pf.), Galerie 40 
Pf. Militär: 1. able 75 En 2 
Platz 50 Pf., Galerie 30 Pf. u 
Mittwoch, nachm. 4½ Uhr: 
Separat⸗Vorſtellung für die Jugend 
und ihre Freunde mit eigener 


Ausſtattung, dargeſtellt von den 
Liliputanern: 


Klein-Däumling. 
Märchenkomödie mit Geſang (nach 
dem bekannten Märchen) in 5 
Aufzügen. 


frau eines früheren ſtädtiſchen 
Törſters. 

208. Erhöhung der Unterſtützung für 
die Witwe Marianna Piotrowski 
A Tit., IX Poſ. 8 des Haus⸗ 

altsplanes der ſtädtiſchen Forſt⸗ 
verwaltung für 1906/07). 

09. Vertragsentwurf über Ver⸗ 
mietung des Raumes Nr. 22 im 
ſtädtiſchen Lagerſchuppen Nr. 2 
an die Firma W. Böttcher hier. 

210. Bericht über den Schlachtbetrieb 
und die Fleiſchbeſchau im 
ſtädtiſchen Schlachthauſe zu Thorn 
während des Winterhalbjahres 
1906/07. 

211. Nachbewilligung von Patronats⸗ 
beiträgen für die Inſtandſetzungs⸗ 
Arbeiten bei den Pfarrgebäuden 
in Kielbaſin. 

212. Bewilligung von Mitteln für die 
Ausſchmückung der Stadt aus 
Anlaß der am 7. und 8. Juli 
d. Js. hier ſtattfindenden Abge⸗ 
ordnetentage des deutſchen 
Kriegerbundes und des Preußi⸗ 

N — 5 

Regelung der Beſoldungsver⸗ 
hältniſſe der Ae bei Sus 50 Pf, 2, Plat 40 pf. 
den Schulen in Thorn⸗Mocker. 

214. Bewilligung von Umzugs koſten 
an den Hilfsförſter Mollenhauer 

den Umzug von Olle nach 
teinort. 

215. Nachbewilligung von Mitteln 
dei A Tit. X Poſ. 11 (Insge⸗ 

mein) des Haushaltsplanes der 
In ſchen Forftverwaltung für 


216. Beleihung des Grundſtücks 
Thorn⸗Neuſtadt, Blatt 11. 

217. Neuſchaffung einer Kalkulatur⸗ 
Aſſiſtenten⸗Stelle. 

218. Entnahme von 75850 Mk. aus 
dem Verwendungsfonds der 


Die Direktion. 


LAL 


Vom 1. bis 30. Juni täglich: 
Großes 


5 = lillel-Flei-Aunzert 
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu gemein⸗ 


nügigen Zwecken. des Damen-Blasorchesters 
219. Jahresabſchluß der Kämmerei⸗ Heil“ 

kaſſe für das Etatsjahr 1906. „Au © = 
220. Geſuch des Vereins der deutſchen 

Kaufleute um Aus dehnung des 

Fortbildungs- Unterrichts auf 

weibliche Angeſtellte. 


Thorn, den 21. Juni 1907. 


Soli für Piſton, Trompete, Poſaune, 
Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 

Anfang 8 Uhr Anfang 8 Uhr. 


H. Somoll. 


Soolbad Czernerolt. 


71 Der N 
er Stadtverordneten - Versammlung, 


Ablassung eines Sonderzuges: \ er j 
. Rück 15 onn a . * 0 
j il“ Ab . r 25 Nachm. J Ab Nena ah 58 Nachm. Dienstag, den 25. Juni, 9 roßes 
0 l l- rail * ll *| Sonntag, den 23. Juni Ab Stadtbahnhof zen Nachm. ei Een. aber 99 0 Kom abends 9 Uhr 87 7 
. 1 ie 5 . 56 . a — . “ * 
Sonntag, den 23. d. Nis. findet | m mammkiage 3 Uhr Ab Mocker 90 E Hauptbahnhef: : 8 Nam. | Monatsverſammlung ommer] 8 


das erſte 


Be Antreten um 21), Uhr im 
ereinslokal (Schützenhaus). 
Für die Damen der Mitglieder 


im Bootshauſe. i 
Beſprechung der Regatten in Danzig im Wiener Caié. 
am 30. 6. und Dt. Eylau am | Anfang 3 Uhr nachm. 
14. 7. 07. Eintrittsgeld für die Perſon 
. ˙— . ine, ee ae 


Von der Firma Berg- r frei. 
Bu 2 90 —— Begleitung Erwachſener fre 
liegt unſerm heutigen Blatte ein 


Es wird empfohlen, die Fahrkarten für den Sonderzug ſchon an den vor⸗ 
hergehenden Tagen auf dem Stadtbahnhof zu löſen. 


Restauration. Aues Nähere ergeben die Programme. Konzert. 


Eckladen 


fahren 
Dampfer. „Niktoria”,, „Zoitiedenheit“, 


udn Ane und „Adler 


Ezernewitß. 


LEN Sonntag, d. 23, Juni Alles Nähere beſagen die Plakate. 


und eingeladenen Ga n Wagen nſame Bedi ; RR i A 
an der Garnifonkiehrsue Derfügung, iſt 1 on re für e und Dei RR 7 0 sa Proſpekt ihrer weltbekannten Stek⸗ . n 
3 — bis, 7 * Neem t vol lade dic i . — ee h IN i le Kk. zo Yngadı Deugniie Aber deren | _ Der Borf 

abends 8 Uhr ſtatt. trocken. 4 ö ) vorzügliche Wirkung bei, den wir Hierzu ein zweites Blatt 


UN Abfahrt: 
vermieten. > 25 Uhr nachmittags. 


A. Ladwig, Mellienſtraße 112 a, und zwei Unterhaltungsblätter. 


Viktor & Josef Modrzejewski, 


Der Vorſtand. allſeitiger Beachtung empfehlen, 


rind 


Geichichte eines lebens von Kedwig Kirsch 


(81. Fortſetzung.) 


Wie einer Offenbarung von oben hatte das Mädchen 
ſeiner Rede gelauſcht, und als der Paſtor jetzt neben dem 
Grabe niederſank, ſie ſanft mit ſich ziehend, da kniete ſie anders 


dort als vorher, und das Vaterunſer, das die tiefe, inbrünftige, 


Stimme laut neben ihr betete, fand einen unhörbaren und 
doch alles erſchütternden Wiederhall in ihrem Herzen. Das 
Amen, das ihre froſterſtarrten Lippen hauchten, war für ſie 
das Siegel auf einen neuen Lebens bund mit ihrem Schöpfer. 

Paſtor Behrend hatte neben ihren geiſtigen Bedürfniſſen 
der leiblichen nicht vergeſſen. Aber er wußte, daß hier erſt 
der Seele geholfen werden mußte, ehe der Körper zu retten 
war. Jetzt hob er ſie wieder empor. „Kommen Sie. Es iſt 
die höchſte Zeit.“ 

Sie fragte nicht mehr, wohin oder wozu? Sie fühlte 
es ſelbſt, denn ſie mußte ſich feſt auf den dargereichten Arm 
ſtützen, weil ihre erſtarrten Glieder den Dienſt verſagen 
wollten. So raſch ſie vermochte, ſchritten ſie aus dem Kirch⸗ 
hof hinaus und nach dem Dorf. In willenloſem Schweigen 
war ſie ihm gefolgt, doch als ſie an den erſten Häuſern vor⸗ 
über waren und die hohen Bäume des Parles ſichtbar wurden, 
blieb Irene ſtehen. 

„Wohin?“ fragte ſie mit einem Schauer. „Dorthin kann 
Ich nicht,“ — „Das follen Sie auch nicht“, lautete die ruhige 
Antwort. „Ich bringe Sie zu meiner Mutter.“ 

Wie ein Hauch der Freude zog es bei den einfachen 
Worten durch des armen Mädchens Herz. Sie liebte dieſe 
Mutter. Ach, und es war warm bei ihr, freundlich und traut, 
anders als in ihrer eigenen Häuslichkeit mit der verdrieß⸗ 
lichen Tante Berta. Aber ihr Pflichtgefühl gegen die letztere 
erwachte bei dieſer Erinnerung. 

„Meine Tante wird mich erwarten“, warf ſie zögernd ein 
und empfand doch BR nach dem, was fie eben vorgehabt, 
fü Aeußerung wie eine Ironie. Aber er mahnte fie nicht 

aran. 

Ich werde Ihrer Frau Tante eine Zeile ſchreiben, wo 
Sie find“, beruhigte er ſie. „Es ift erſt fieben Uhr, doch 
werde ich auf alle Fälle den Brief mit einem Boten ſchicken, 
da er am Ende durch die Poſt nicht mehr beſtellt würde. 
— Depeſche möchte die alte Dame erſchrecken, nicht 
wahr 

Sie beſtätigte ſtumm, eilte aber dann mit bewußterem 
Willen als 957 5 vorwärts, dieſen Antrieb ſelbſt als eine 
Wohltat empfindend. Denn der Wille iſt die Triebfeder des 
Lebens, die Leib und Seele zuſammenhält. 

Es war Irene Berger zu Mut, als ob ſie von den 
Toten auferſtanden ſei, als ſie jetzt an des Paſtors Hand die 
Schwelle ſeines Hauſes überſchritt und in dem hellerleuchteten 
Wohnzimmer die mütterliche Freundin ſie in ihrer feinen 
und herzlichen Weiſe willkommen hieß, ohne die geringſte 
Ueberraſchung ob des ſpäten Beſuches zu äußern. Sie hatte 
der trauernden Braut bereits ſchriftlich ihre Teilnahme aus⸗ 
geſprochen und berührte nun die friſche Herzenswunde nicht 
anders mehr, als mit dem Ton der Liebe in ihrer Stimme, 
dem Blick des Erbarmens in ihren Augen. 7 


Nachdruck verboten.) 


„Fräulein Berger iſt müde und erfroren,“ ſagte ihr Sohn 
mit herzlicher Gaſtlichkeit, während er hinter der erſteren 
hervor der Mutter zugleich einen verſtohlenen, von ihr wohl⸗ 
gemerkten Wink gab. „Ich denke, du beſorgſt bald Tee und 
einen kleinen Imbiß dazu und dann ſo raſch als möglich ein 
warmes Bett.“ Be 

Damit ging er in fein Zimmer hinüber, wohin die Mutter 
ihm folgte, ſobald fie ihren Gaſt der winterlichen Hüllen 
entledigt und es ihm in der Sofaecke bequem gemacht, und 


Mutter und Sohn hatten eine kurze, leiſe Beſprechung mit 


einander. „Ich denke, Sie ſchlafen heute nacht bei mir, liebes 
Kind,“ ſagte die Paſtorin mit heiterer Stimme, als fie zu 


Irene zurückkehrte. „Denn unſer Gaſtſtübchen iſt lange nicht 


geheizt, da können Sie frieren, wenn ich auch ſogleich ein 
Feuer anmachen ließe. Und vor mir alter Frau brauchen Sie 
ſich nicht genieren.“ . 

O, wie dankte Irene ihr für dieſe Fürſorge. Sie tat 
ihr wohler noch, als der warme Tee, der ſchnell genug kam 
und wieder Leben in ihre armen, erſtarrten Glieder brachte. 
Mit Bangen hatte ſie an die lange einſame Nacht gedacht. 
Mit der Paſtorin zur Seite würde ihr ſein wie einem kranken 
Kinde in Mutterhut. Sie ſehnte ſich jetzt unbeſchreiblich nach 
dieſer Ruhe, und ihre Wirtin, dies wohl merkend, nötigte ſie 
nicht weiter zum Eſſen, zu dem fie doch keine Neigung zeigte, 
ſondern ließ es ſich angelegen ſein, die nächtlichen Zurüſtungen 
nach Kräften zu beeilen. a f 

Inzwiſchen war der Paſtor wieder in das Zimmer ge⸗ 
treten, um Irene zu vermelden, daß der Bote mit dem Brief 
an ihre Tante bereits unterwegs ſei. „Gute Nacht, Fräulein 
Berger,“ ſagte er dann, ſo freundlich alltäglich, als ob ſie 
nie etwas beſonderes mit einander erlebt. „Gott ſegne Ihre 
Ruhe unter unſerem Dache.“ a f 

Mit einer ſcheuen, bangen Frage ſtreiften ihre Augen 
ſein Geſicht. Da traf ſie ein Blick, 0 ernſt und doch ſo ge⸗ 
troſt, jo voll Vertrauen zu ihr, daß fie nicht anders konnte: 
Mit beiden Händen ergriff ſie ſeine dargereichte Rechte, und 
ehe er es hindern konnte, fühlte er ihre Lippen, ihre Tränen 
darauf brennen. „Dank,“ ſtammelte ſie, „Dank — für 
alles. 

35. Kapitel, 

Bei den vielerlei geſchäftlichen Arbeiten und Beſuchen, 
die beſonders in Verbindung mit dem Todesfall auf den 
Herrn von Gatſchin eindrängten, war für ihn die Notwendig⸗ 
keit, feine eigene Wohnung zu beziehen, unabweislich ge⸗ 
worden. Er ſelbſt empfand nachgerade ein Bedürfnis, aus 
der allzugroßen Enge ſeines Stübchens ſich wieder in 
weiteren und bequemeren Räumen ausdehnen zu können. 
Eine vollſtändig neue Einrichtung zu beſorgen, hatte er zwar 
unter den jetzigen traurigen Umſtänden weder Luſt noch Geld, 
auch mochte ihm die ſtille Hoffnung vorſchweben, dieſe Ein⸗ 
richtung ſpäter mit einer lieben künftigen Beſitzeri zu⸗ 
B ausſuchen zu können. Doch fein „unglücklichen 

ruder hatte für zwei Zimmer hübſche eigene Mick bes 


ſeſſen. und dieſe zu erwerben, war Stephans Wan ſaß | 


bedurfte es aber einer Rückſpräche mit der Müfter des Ver⸗ 

ſtorbenen und ohne daß, wie er glaubte, Johanna ſeine Abs 

1 2 begab ſich Stephan eines Morgens nach der Villa 
inüber. 


Eine ſchmerzliche Beklemmung ergriff ihn, als er das 
öde, ſtille Haus betrat, das früher der Schauplatz fröhlicher 
Geſelligkeit . und in dem ſein Bruder Joachim ſo oft 
und gerne bei der Mutter geweilt hatte! Arme, unſelige 
Mutter, die ſo den einzigen Sohn verloren, die allein noch 
in den verlaſſenen Räumen mit ihrem Gram weilt! Wie 
würde Stephan ſie finden? In ſeinem trauernden, mit⸗ 
leidigen Herzen war aller Groll geſchwunden. Er hätte ihr 
ſo gern einen, wenn auch noch ſo geringen Troſt geſpendet. 
Für Johannas noch immer rege Furcht hatte er gar 
kein Verſtändnis mehr. Schlimmſtenfalls, wenn ſie wieder 
einen ihrer krankhaften Wutanfälle bekommen ſollte, beſaß er 
trotz ſeines kranken Armes Kraft genug, ſich ihrer zu er⸗ 
wehren, und er würde wohl auf ſeiner Hut ſein. Daß ſie 
noch andere als körperliche Angrifſſe auf ihn unternehmen 
könnte, daran dachte er nicht in ſeinem ehrlichen Sinn. 
Doch um ſie nicht durch Ueberraſchung zu erregen, hatte er 
100 Dienſtmädchen hineingeſchickt und ſich bei ihr melden 
aſſen. 


Wartend ſtand er lange Zeit in ſeinen trüben Gedanken 


am Fenſter, bis ein Geräuſch leiſer ſchlürfender Schritte ihn 


ſich umwenden ließ. Er hatte ſeiner Stiefmutter begrüßend 
entgegengehen wollen, aber wie gelähmt verharrte er bei 
ihrem Anblick auf feinem Platz. Wenn er auch bei ihrem 
letzten Begegnen ihr Ausſehen ſchlecht genug gefunden, ſo 
hatte er fe doch nicht iu ſehen erwartet. Nicht nur das 
eingefallene, grünlich bleiche Geſicht mit dem ſchnell er⸗ 
rauten Haar, das die blühende, immer noch jugendliche 
Bram mit einemmal zur Greiſin gemacht, ihre ganze 
ßere Erſcheinung zeigte 
liche Veränderung. 


Sie, die ſich ſtets mit faſt koketter Sorgfalt gekleidet und 
ihre ſtattliche Figur dadurch erſt recht zur Geltung zu 
bringen gewußt hatte, erſchien heute in einem Aufzuge vor 
ihrem Stiefſohn, in dem ſie ſich gerade dieſem gegenüber zu 
anderen Zeiten nimmermehr gezeigt Wa und der den ſelbſt 
pedantiſch ordentlichen Mann unwillkürlich verlegen an ihr 
vorüberſehen ließ. — Salopp im ärgſten Sinne des Wortes, 
von dem loſe fallenden, notdürftig gejhloijenen Morgenrock 
bis zu den heruntergetretenen Pantoffeln, den wirren, von 
keiner Brennſchere mehr gekräuſelten hnen. 
fie auf ihn zu und reichte ihm zu feiner Verwunderung die 

and hin, die er mit der ſchon aus ihren Binden befreiten 
inken erfaßte. Dabei nickte ſie mit einem ſchwachen, ihm 
fremden Lächeln. 

„Noch immer hier verbunden?“ fragte ſie und tippte mit 
dem Finger an die ſchwarze Schlinge um ſeinen rechten Arm. 
„Will es nicht heilen?“ Auch die Stimme ſchien verändert, 
dünn und unſicher. f N 

„Es geht,“ entgegnete er halb zerſtreut in der Erſchütterung, 
die ihre eränderung ihm verurſacht. „So was will feine 
Zeit haben, Mutter.“ 

* — du kannſt den Arm nicht gebrauchen?“ — 
„Nicht gut. Das heißt, der Schmerzen wegen,“ fügte er 
Gaben hinzu. „Kraft genug würde er nötigenfalls ſchon 

aben. 


eine troſtloſe — und unheim⸗ 


Er meinte einen ſchnellen lauernden Blick aufgefangen 
u haben, der ihn bei der teilnehmenden Frage geſtreift, und 
Bobannaz Warnung, wie ſein eigener Borjak zur Wachſam⸗ 
keit fiel ihm wieder ein. Doch schien fie ſeine Bemerkung 
kaum gehört zu haben. a 

„Ja, ja, das Feuer,“ murmelte ſie, wie geiſtesabweſend 
mit geſenktem Haupt. „Es hat viel Unheil angerichtet.“ „Es 
hätte ſchlimmer werden können,“ beſtätigte Stephan ernſt. 
Er dachte an das andere teure Leben, das in Gefahr geweſen. 
Wieder ſtreifte ihn ein ſchneller ſcharfer Blick. 8 

„Du hatteſt mir etwas zu ſagen?“ fragte ſie dann in 
anderem Tone. — „Ja,“ ſagte Stephan zögernd, „aber wollen 
wir uns nicht dazu ſetzen?“ Er nahm das Recht zu 
dieſer Mahnung, weil ſie ihm ſchwach erſchien. 

„Ich habe wenig Zeit,“ entgegnete fie in einem Flüſterton. 
So viel Gedanken — immerfort Gedanken —“ Dabei irrten 
ihre Augen durch das Zimmer. 

„Du mußt dich nicht ſo quälen,“ ſagte Stephan er⸗ 
riffen Ha ihre Hand. „Unſer armer Joachim ruht 
n eden.“ 


Haarſträhnen. So kam 


hätte ſich die Ueberwindung ſparen können. 


„Wie — du biſt,“ nickte Me mit ihrem ſeltſamen Lächeln. 
„Ja, ja, das iſt ein guter, bequemer Troſt — für dich und 
deinesgleichen. Aber du haſt recht, er hat es verſtanden, 
ſich in Sicherheit zu bringen — vor der eigenen Mutter. 
Willſt du wiſſen, wie er es gemacht hat? Ich will es dir 


zeigen.“ 
1 Un hatte ſie in ihre Taſche gegriffen und eine 
ſchmale Schere funkelte vor ſeinen Augen. Schlau war ſie 
damit von der rechten Seite gekommen, aber ebenſo raſch 
hatte er mit ſeiner Linken ihr Handgelenk erfaßt und es ſo 
kräftig zuſammengedrückt, daß fie mit einem Aufſchrei die 
Schere fallen ließ. „So,“ ſagte er ganz ruhig, während er 
wie von ungefähr ſeinen Fuß darauf ſtellte, „ſolche Scherze 
wollen wir doch lieber al, Mutter. Sie regen dich nur 
auf, und du biſt krank. Komm, ſetze dich, wir hatten ja mit⸗ 
einander zu reden.“ 

Wieder einmal hatte ſie ihren Meiſter in ihm gefunden. 
Schweigend tat ſie nach ſeinem Willen und ließ ſich in einen 
Seſſel nieder. Er folgte ihrem Beiſpiel, nicht ohne zuvor die 
3 aufgehoben und bedächtig in ſeine Taſche geſchoben zu 

n 


en. 
Während er ihr dann gegenüße: ſaß und mit feinen 
freundlichen, aber wachſamen Augen jede ihrer Mienen bes 
obachtete, begann er ihr ſchonend den Zweck ſeines Beſuches 
auseinanderzuſetzen und ſie zunächſt um Auskunft in Betreff 
der Schulden ſeines Bruders zu bitten. Vielleicht habe er 
ſie ins Vertrauen gezogen, es ſeien da einige dunkle Punkte. 
Doch er unterbrach ſich ſelbſt in ſeiner 15 
denn ſie wußte augenſcheinlich von nichts, und er ſah an 
ihrem grübelnden, abweſenden Geſichtsausdruck, daß er 
gänzlich erfolglos mit ihr redete. Dann fing er von dem 
andern an. 
Unſer guter Joachim hat noch eine Erbſchaft hinter⸗ 
7 ci 
laſſen, einige Möbel und ich wollte dich fragen, ob du An⸗ 
ers darauf erhebſt,“ fuhr Stephan fort. „Andernfalls 
öchte ich fie für mich herüberholen. Sie zu verkaufen, wäre 


ſchade, man bekommt nichts dafür, und mir würden ſie ein 


wertes Andenken ſein.“ ' 

„Natürlich,“ nickte fie. „Hole fie nur. Du haſt ja ſonſt 
alles genommen, was ſein war.“ 

Stephan hätte erwidern können, daß ihn um die übrige 
Erbſchaft des Bruders niemand beneiden brauchte. Doch 
wozu mit der unglücklichen Mutter ſtreiten? Er ſchluckte die 
Pille hinunter. „Ich danke dir, Mutter, und wenn du irgend 
etwas von Joachims Sachen für dich behalten willſt, brauchſt 
du es mir nur zu ſagen. Auch ſonſt ſtelle ich mich in allem 
dir zur Verfügung. Es iſt ja jelbitveritändlich, daß unſer 
alter Streit in dem gemeinſamen Kummer jetzt begraben 
wird und ich dir a zur Seite ſtehe als dein — Sohn.“ 

Das letzte war ihm etwas ſauer geworden, aber er 
3 Die Mutter 
hatte wieder nicht gehört, fie war noch weit zurück mit ihren 
Gedanken. 0 . 

„Seine Erbſchaft,“ wiederholte ſie endlich, „er hat mir 
auch eine vermacht.“ a 

Und dann ging ein jeltiames e des Triumphes 
über ihr Geſicht. „Warte ein wenig,“ ſagte ſie und verließ 
ſchnell das Zimmer, f * 

Mit den unbehaglichſten Empfindungen blieb Stephan 
urück. Nur zu ſehr hatte die eben gemachte Erfahrung ſeine 
Befihrchtun in Betreff des Geiſteszuſtandes der Kranken ſich 
beſtätigt. Rauch wußte er jetzt, weſſen er ſich bei ihr zu vers 
ehen hatte und daß er bei dem, was fie noch im Schilde 
ühren mochte, feine ganze Wachſamkeit würde aufbieten 
müſſen, um ihrer Argllt u begegnen. Angeſtrengt lauſchte 
er nach der Tür, als raſche Schelte ſich von einer anderen 
Seite näherten — und nicht die Erwartete, ſondern Johanna 
in das Zimmer trat. 5 

„Was wollen Sie hier?“ fragte Stephan ernſt, als er 
ſein Erſtaunen überwunden. „Ich habe Ihnen nicht erlaubt, 
mir zu folgen.“ 8 

„Danach durfte ich mich nicht richten,“ entgegnete Johanna 
mit einer Beſtimmtheit, aus der ihre innere Angſt hervor⸗ 
klang. „Ich wußte, daß Sie in ernſter Gefahr find, und eine 
IR Hilfe iſt beſſer als keine.“ { 

„Ich kann mich ſelbſt wehren und werde jetzt nur zweie 


zu beſchützen haben.“ 
e Johanna, ein wenig betroffen von der Richtigkeit 


dſeſer Olbcgerung, antworten konnte, kam die Frau Rat 
zurück. Sie trüg einen großen verſiegelten Brief in der 
Sand, Ode Mslegen, als fie Johanna gewahrle, Beftigt 


lobe Stephans Vorherſage. Eine dunkle Röte ſchoß ihr 
ns Geſicht, ihre Augen funkelten, und ſie würde ſich unfehl⸗ 
bar auf das Mädchen geſtürzt haben, wenn ihr Stiefſohn ſich 
nicht Inüpend vor dieſes geſtellt hätte. 

„O — du“ — knirſchte ſie mit geballten Fäuſten in 
ohnmächtiger Wut, „Schlange auf meinem Wege! Haſt du 
es wirklich gewagt, dich wieder in mein Haus zu ſchleichen ? 
Hinaus, ſage ich dir, BR oder —“ E 

gan unterbrach fie Stephan gelaſſen, aber nachdrücklich. 

Fräulein Straten hatte eine Beſtellung an mich und wird 
freiwillig wieder gehen.“ 

Einer Kranken gegenüber glaubte er ſich die Unwahrheit 
erlauben zu dürfen, die zu ihrer Beruhigung beitragen mußte, 
und Johanna erhielt einen gebieteriſchen Wink. Sie wagte 
auch nicht mehr zu widerſtreben, und hatte ſich eben zur Tür 
gewendet, als ein Ruf der Frau Rat ſie aufhielt. 

„Noch einen Augenblick,“ ſagte ſie in ſo völlig ver⸗ 
ändertem Ton, daß Johanna nicht wußte, wie ihr geſchah. 
„Sind Sie einmal hier, ſo mögen Sie auch hören, was ich 

hrem — Herrn hier zu ſagen habe. Bei dem großen 
Anteil, den Sie an ihm nehmen, wird es Sie ſicher lebhaft 
intereſſieren.“ 

Johannas Herz ſchlug in Bangen bei dieſer gleißneriſchen 
Einleitung, und ſie blickte angſtvoll auf Stephan hin, deſſen 
unbewegliche Miene nichts von den Gefühlen ſeines Inneren 
verriet. Ihre Peinigerin aber hielt einen Augenblick inne 
und ſah von einem zum andern, als ob ſie ſich an dem Ein⸗ 
druck ihrer Worte weiden wollte. Dann trat ſie an den Tiſch 
und nahm den Brief, den ſie beim erſten Anblick Johannas 
achtlos dorthin geworfen, wieder in die Hand. 

„Wie ich dir vorhin ſagte, Stephan,“ fuhr ſie mit der 
vorigen Freundlichkeit gegen dieſen gewendet fort, „hat mein 
Sohn Joachim mir auch eine Erbſchaft vermacht. Das heißt 
eigentlich nicht mir — nur zur Weiterbeförderung an „Otto 
Günther und ſeine Erben.“ 

; (Sortfegung folgt.) 


a Intermezzo. 
pumoriſtiſches aus dem Seemannsleben von R. Pataniczek. 
N (Nachdruck verboten), 

Seiner Majeſtät Segelfregatte „Niobe“ befand ſich auf 
der Reiſe von Edinburgh — wo wir übrigens herrliche Tage 
verlebt hatten — nach der Inſel Wight. Es wehte eine 
ſtramme Briſe von achtern, Windſtärke zehn, das Schiff 
ſchlingerte daher furchtbar, ſechzig Grad nach jeder Seite. 

erſuche die geehrten Leſer und Leſerinnen, die ſee⸗ 
erfahren find, hierbei nicht zu lächeln, es war tatjächlich ſo, 
wie ich errzähle: Seiner Majeſtät Segelfregatte „Niobe“ 
ſchlingerte fad Grad nach jeder Seite. Das Pendel an der 
Kapitänskajüte bewies es, und mein Tagebuch aus jener Zeit, 
welches wir per Ordre de mufti führen mußten, iſt ein 
einwandsfreier Beune dafür. 

Es war ſechs Uhr morgens. Die Kadetten, die eben aus 
den Federn en waren, — ach nein, das kann ich nicht 
lagen, denn in den Hängematten befand ſich auch nicht eine 
Feder, — die Kadetten alſo, die ſich eben den ſüßen Schlummer 
zus den Augen gerieben hatten, ſtellten ſich an Backbord 
Achterdeck zur allmorgendlichen Muſterung durch ihren Leut⸗ 
nant auf. Wir wären auch lieber gleich an den gedeckten 
Kaffeetiſch geeilt, denn hungrig waren wir immer, weil See⸗ 
luft zehrt, aber jeden Morgen mußten wie erſt die Muſterung 
über uns ergehen laſſen und dann noch über die Toppen 
entern, um die Glieder geſchmeidig zu machen, die durch den 
vier., höchſtens ſechsſtündigen Schlaf viel von ihrer Elaſtizität 
eingebüßt haben ſollten. Nach Abſolvierung dieſes Exerzitiums, 
das ja allerdings den Appetit noch mehr förderte, en wir 
erſt in die Meſſe hinuntereilen „zu dem lieblich duftenden 
Tranke und der ranzig ſchmeckenden Butter“, wie ſich Homer 
ausgedrückt haben würde. Wir haben die Butter übrigens 
immer aufgegeſſen, es blieb auch nicht ein Krümchen übrig, 
und geſchadet hat ſie uns auch nicht. Wir ſtellten uns ſtramm 
mit Augen rechts in zwei Reihen — je achtzehn in jeder 
Reihe — auf und warteten der Dinge, die da kommen ſollten. 
Da nahte auch ſchon unſer Leutnant, wegen des Schlingerns 
des Schiffes ſich von einem Tau zum andern forttaſtend. 
a ſtand er in der Mitte vor uns. 

Kr: tillgeſtanden!“ rief er mit Stentorſtimme, das Brauſen 
des Sturmes übertönend, Doch kaum war das Wort feinem 


2 


Munde entflohen, als er ſich, und zwar mit einem gehörigen 
Wuppdich, auf die Planke ſetzte. Das ET holte nämlich 
plötzlich ganz grob nach Steuerbord über, ſodaß der Leut⸗ 
nant trotz aller wiegenden Bewegungen das Gleichgewicht 
verlor. verſuchte vergebens, ſich an der Luft feſtzuhalten, 
anders kann ich mir ſein Herumfuchteln mit den Armen nicht 
erklären, denn irgend ein faßbarer Gegenſtand befand ſich 
nicht in der Nähe, und als ihm dieſes nicht gelang, ſetzte er 
ſich eben hin. Es wäre dies bei den r 
Seiner Majeſtät Segelfregatte „Niobe“ ja an und für ſich 
auch eine bedeutend beſſere Lage geweſen als das Stehen, 
wenn eben ein Kaiſerlich deutſcher Oberleutnant zur See eine 
Muſterung im Sitzen abnehmen dürfte. 1 

Aber ſelbſt die kurze Ruhepauſe wurde dem armen Leut⸗ 
nant nicht gegönnt, denn kaum hatte er ſich hingeſetzt, als er, 
den Geſetzen des Falles weiter folgend, auf dem vom See⸗ 
waſſer ſchlüpfrigen Deck, zur „ hinüber⸗ 
rutſchte, wo wir einige Augenblicke ſpäter uns übrigens alle 
wiederfanden. Wir hatten nämlich trotz des Kommandos 
„Stillgeſtanden“ und trotz aller Bemühungen auch die Balance 
verloren und folgten unſerem Leutnant — man ſoll ſich ja 
an ſeinem Vorgeſetzten ein Beiſpiel nehmen — in der Fall⸗ 
bewegung, nur daß wir nicht wie er auf den Rücken fielen, 
ſondern auf den Vorderteil unſeres Körpers. Ich, der ich im 
Na Gliede ſtand, fiel ziemlich weich, und zwar mit der 

aſe gerade auf meinen Vordermann. Ich hielt mich aller⸗ 
dings nicht lange an dieſer Stelle auf, weil wir in der Rutſch⸗ 
partie auch unſerem Leutnant folgten und, wie ſchon geſagt, 
fine in einem wirren Knäuel an der Steuerbordreeling 
agen. 

Durch einen energiſchen Befehl des Leutnants wurde die 
Konfuſion aber bald gelöſt, verletzt hatten wir uns alle nicht, 
und gleich darauf ſtanden wir wieder ſtramm an Backbord 
Achterdeck da. Die Muſterung ging nun ohne weitere Inter⸗ 


mezzi vorüber, nur daß der Leutnant ſelbſtverſtändlich an 


jedem etwas auszuſetzen hatte. Gleich nach beendeter 
Muſterung enterten wir über die Tepoen, und zwar je zwölf 
Kadetten über den Vor⸗, Groß n reuztopp, dann durften 
wir an den Frühſtückstiſch eilen. derartigen Schlinger⸗ 
bewegungen, wie ſie an dem Tage, don welchem ich erzähle, 
Seine Majeftät Segelfregatte „Niobe“ beliebte, iſt das Eſſen 
allerdings mit einigen Schwierigkeiten verbunden, denn 
Schlingerleiſten, wie ſie auf den großen Paſſagierdampfern 
auf die Tiſche gelegt werden, und die den Tellern und Taſſen 
einen ziemlich ſicheren Ruheplatz bieten, hatten wir an Bord 
nicht. Wir mußten Teller und Taſſen auf die ausgeſpreizten 
fünf Finger der linken Hand nehmen und balancierend ver⸗ 
ſuchen, von dem Inhalte der Gefäße etwas in den Mund zu 
bekommen. Nun, es ging immer noch, und wir ſind, wenn 
auch langſam, ſtets ſatt geworden; dagegen war das Sitzen⸗ 
bleiben auf den glatten Bänken — Stühle oder Seſſel gab 
es nicht — mit bedeutend mehr Schwierigkeiten verbunden. 
Aber wir wußten uns auch in dieſem Falle zu helfen. Der 
rechte und der linke Flügelmann auf jeder Bank ſchlugen ihre 
Beine um die Füße der Bank, ſodaß ſie — die Flügelmänner 
— ziemlich feſt und ſicher ſaßen und wir dazwiſchen Sitzenden 
beim eventuellen Rutſchen einen Halt an ihnen fanden. 

Alle dieſe Mühen und Unbequemlichkeiten ſollten uns 
übrigens an dem Morgen, von welchem ich erzähle, erſpart 
bleiben. Die erſten von uns waren nämlich eilenden Laufes 
gerade in die Kadettenmeſſe gelangt, als Seiner Majeſtät 

egelfregatte „Niobe“, ſei es Malice, ſei es Zufall, wiederum, 
und diesmal noch gröber als vorher, nach Steuerbord über⸗ 
holte und das ganze Frühſtück, welches vom Steward ſchon 
fein ſäuberlich auf die Tiſche geſtellt war, über Stag ging, 
d. h. Kaffeekannen, Milchkannen, Brot und Butter ſamt den 
Tiſchtüchern rutſchten von den Tiſchen herunter an Deck, wo 
ſich alles mit dem übergenommenen Seewaſſer bald zu einem 
innigen Brei vermiſchte. Einem unſerer Kameraden gelang 
es noch gerade, den Zipfel des einen Tiſchtuches zu ergreifen, 
aber er mochte ſich wohl zu weit nach vorn übergebeugl 
haben, kurz, er fiel hin, der Zipfel des Tiſchtuches entglitt 
wieder ſeinen Händen, und gleich darauf lag er in dem innig 
vermiſchten Brei mitten drin. 1 

Wenn dieſes Intermezzo nicht gar zu ſehr zum Lachen 
gereizt hätte, wäre es zum Weinen geweſen, denn an dieſem 
Morgen bekamen wir kein warmes Früßhſtück, ſondern mußten 
nus mit Waſſer und Schiffsbrot begnügen. 


Die Reife nach Varna, 

Als die erſte Nachricht von der Einnahme Varnas im 
Jahre 1828 nach Warſchau kam, wagte ein deutſcher Kauf⸗ 
mann in einem Kaffeehauſe einen Zweifel an deren Richtig⸗ 
keit zu äußern. Am andern Morgen überbrachte ihm ein 
Beamter die Aufforderung, vor dem Großfürſten Konſtantin 
80 erſcheinen. „Was habe ich denn verbrochen p“ erkundigte 

ch der erſchrockene Warenhändler. — „Das werden Sie 
ſchon erfahren,“ lautet der wenig befriedigende Beſcheid. 
Der Kaufmann warf ſich zitternd in ſeine beſten Kleider und 
begab ſich unverzüglich in den Palaſt des Großfürſten, der 
ihn mit den barſchen Worten empfing: „Sie glaubten alſo 
nicht daran, daß die Truppen des Kaiſers Varna genommen? 
Was wiſſen Sie von der Sache, um dergeſtalt Ihre Zweifel 
kundzutun?“ — „Eure kaiſerliche Hoheit, ich weiß gar nichts," 
ſtammelte der zur Rede Geſtellte, „ich dachte bloß ſo.“ — 
„Sie müſſen richtig denken lernen.“ — „Ich meinte es ja 
nicht böſe.“ — „Glaube es wohl. Damit Sie jedoch in Zu⸗ 
kunft Ihre Worte beſſer erwägen, will ich ein kleines Exempel 
ſtatuieren. Es geht in dieſem Augenblick ein Kurier nach 
Varna ab. Sie werden ihn begleiten und ſich ſo von der 
Richtigkeit der Nachricht überzeugen.“ Proteſt und Bitten 
halfen nichts, der Aermſte durfte nicht einmal von ſeiner 
Familie Abſchied nehmen, ſondern mußte, wie er ging und 
ſtand, zu dem Kurier in die Kibitfe ſteigen. In Windeseile 
gings dann dahin, Tag und Nacht, bis die Beiden an Ort 
und Stelle ankamen. Seht bemerkte der Beamte, welcher 
während der Reiſe kein Wort hatte verlauten laſſen, kurz: 
„Das iſt Varna. Haben Sie nun die Güte, den erſten beſten 
nach der Zuverläſſigkeit unſerer Bekanntmachung zu fragen.“ 
— „Es bedarf beſſen nicht,“ ſtotterte der Kaufmann; die 
Uniformen der ruſſiſchen Truppen ſind mir wohlbekannt.“ — 
Nun, dann wäre ja alles in Ordnung und Ihre Anweſen⸗ 
eit hier nicht weiter erforderlich. In einer Viertelſtunde 
geht ein anderer Knrier nach Warſchau zurück, dem Sie fich 
wieder anſchließen werden, um ſich nach Ihrer Ankunft in 
Warſchau ſofort zum Großfürſten zu begeben und demſelben 
Rapport abzuſtatten.“ Wirklich wurde zur beſtimmten Zeit 
die Rückreiſe wieder angetreten, und zwar in gleicher Schnellig⸗ 
keit. Konſtantin empfing den Touriſten wider Willen mit 
einem Gelächter und den Worten: „So, nun gehen Sie 
wieder in das Kaffeehaus, wo Sie Ihre Zweifel über die 
Einnahme Varnas laut werden ließen und ſagen Sie der 
Geſellſchaft, daß ſich die Ruſſen wirklich daſelbſt befinden.“ 
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Vor Sonnenaufgang erhebt ſich der Aegypter, ſpricht ſein 
Frühgebet und verrichtet die von ſeiner Religion vor⸗ 
geſchriebene Waſchung. Dann trinkt er ſeinen Kaffee und 
raucht ſeine Pfeife, entweder zu den d oder im Kaffeehauſe. 
Das Frühſtück beſteht aus den Reſten der letzten Abendmahl⸗ 
zeit, aus Milch und einem biskuitartigen Gebäck, auch wohl 
aus dem Nationalgericht Eul, gedämpften Bohnen. Hiernach 
beſorgt er de Geſchäfte mit unendlicher Ruhe, Langſamkeit 
und Gemeſſenheit. „Morgen, wenn es Gott gefällt!“ iſt ſein 
Motto, falls ihn die Laſt der Arbeit zu ſehr drückt. Die 
Kunſtfertigkeit, durch die ſich die Nilanwohner früher aus⸗ 

ichneten, iſt kaum noch vorhanden; die alten Ueberlieferungen 
ind größtenteils verloren gegangen. Geſchickte Zimmerer und 
Maurer ſind kaum aufzutreiben, die meiſten Handwerker 
arbeiten nicht mehr nach orientaliſchen, ſondern nach „fränki⸗ 


ſchen“ Muſtern. 5 
Japaniſche Liebesrache. 

In einer alten japaniſchen Liebesgeſchichte findet ſich eine 
Beſchreibung, wie ſich ein junges Mädchen an ihrem treuloſen 
Geliebten der Sitte des Landes gemäß rächt. — Wenn ſich 
alles dem Schlafe überläßt, erhebt ſich das Mädchen um zwei 
Uhr nachts von ihrem Lager. Sie zieht ein weißes Kleid an 
und bindet Sandalen mit hohen Abſätzen unter ihre Füße. 
Auf ihren Kopf ſetzt ſie einen metallenen Dreifuß, an welchem 
drei brennende Kerzen befeſtigt ſind; einen Spiegel trägt ſie 
an einem Bande um den Hals, welcher bis auf ihre Bruſt 
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‚einander und flicht fie in der 


herabhängt, in ihrer linken Hand hält fie eine Strohpuppe 
das Abbild ihres treuloſen Geliebten, und in der rechten had 
fie einen Hammer und Nägel. Langſamen Schrittes geht fie 
hierauf zum nächſten Tempel und nagelt an einen der heiliger 
Bäume, welche denſelben umgeben, die mitgebrachte Stroh, 
photographie. Dann bittet ſie inbrünſtig die Gottheit, ihren 
Geliebten ſchleunigſt aus der Welt zu ſchaffen und gelobt 
dabei, alle Nägel, womit ſie den heiligen Baum verwundet 
und welche der Gottheit Schmerzen verurſachen, wieder heraus» 
zuziehen, ſobald ihr Wunſch erfüllt iſt. Allnächtlich kommt 
ſie wieder zum Baum und ſchlägt jedesmal drei bis vier 
Nägel mehr ein, hoffend, daß durch dieſe Schmerz ver⸗ 
urſachende Prozedur die Gottheit ſich veranlaßt ſehe, ihren 


Zum Nachdenken 1 


Je mehr der Menſch, in Alters Hand gegeben, 
Vom Tummelplatz der Jugend ſich entfernt, 
Je mehr hat er das Schwierigſte im Leben, 
Hat er die Uebung der Geduld gelernt. 

* 


Es iſt eine gar leidige Sache in der Ehe, wenn jeder 
ſich hinſetzt, erwartungsvoll, daß ihn der andere nun glücklick 
machen ſoll; es kann auf dieſe Weiſe gar leicht dahin kommen, 
daß beide allein und unbeglückt ſitzen bleiben. 

* 


Wünſchen Folge zu leiſten. 


1 


Du ſollſt in guten Tagen 

Die böſen auch ermeſſen, 

Und in den böſen Tagen 

Die guten nicht vergeſſen. 
So kann im Glücke nie 

Dich Uebermut erreichen, 

Noch in Verlaſſenheit 

Dich Schwermut je beſchleichen. 


D 


Eine praktifche Bürfte. 


Sehr nützlich und handlich iſt eine kleine Staubbürſte, 
die folgendermaßen gearbeitet wird. Man nimmt drei bis 
fünf Stücke eines ſtarken neuen Hanfſeiles, legt ſie feſt auf⸗ 
itte zuſammen, ſo daß auf 
jedem Ende etwa ein Drittel der Länge ſtehen bleibt. Als⸗ 
dann legt man das Seil zuſammen und bindet das ge⸗ 
flochtene Ende zuſammen, ſo daß eine Art Griff entſteht, an 
deſſen Schluß eine Schleife mit kurzen Enden geknüpft wird. 

ierauf dreht man die Enden des Seiles auf, kämmt ſie vor⸗ 
chtig aus und beſchneidet dann die untere Fläche, bis ſie 
vollſtändig glatt iſt. Das kleine Inſtrument wird auf jedem 
Toilettentiſch willkommen ſein. 
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2 UnferJüngftes Se 

Ungleich verteilt. „Mama, Ernſt läßt mir gar keinen 
Platz im Bette.“ — „Ja will er denn mehr als die Hälfte 
haben?“ — „Nein, aber er will ſeine Hälfte in der Mitte 
haben!“ 

Die Großmutter. Ein kleines Mädchen von fünf Jahren 
fragt eine ihrer Geſpielinnen: „Du ſprichſt immer von deiner 
Großmutter. Wie alt iſt ſie denn?“ — „Neunzig Jahre.“ 
— „Muß die aber groß ſein!“ 

Ein Triumph. Der kleine Fritz (triumphierend): „Siehſt 
du, Vater, jetzt ſitz ich nicht mehr auf der letzten Bank in 
unſerer Klaſſe!“ — Vater: „Das iſt ja ſchön! Hier Haft du 
auch einen Fünfziger zur Belohnung. Nun ſage mir, wie 
das gekommen ih — Fritz: „Ja, die letzte Bank wird jetzt 
friſch angeſtrichen.“ 

Karlchens Meinung. A. zu feinem Freunde: „Sag mal, 
du liegſt nachts wohl immer auf der rechten Seite, denn dein 
Bart iſt da viel ſpärlicher und dünner entwickelt?“ — Der 
ſechsjährige Karl: „Papa, da ſtehſt du wohl des Nachts auf 
dem Kopf, weil du da jo wenig Haare haft ?“ 


Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer: Blaſerohr. 


